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Vorwort 

»Wege durch die Wüste« ist die überarbeitete Fassung von »durch 
die wüste« aus dem Jahre 2000. Dem damals geschriebenen 
Vorwort haben wir nur wenig hinzuzufügen, deshalb haben wir 
es auch übernommen. Während der Arbeit haben wir festgestellt, 
dass etliche Artikel immer noch aktuell sind, andere mussten 
grundlegend überarbeitet oder erst geschrieben werden. 

Die »Repressionapparate« haben sich weiterentwickelt. Die 
Polizeigesetze der Bundesländer wurden weiter verschärft, so 
dass Bullen und Justiz mehr und verschärfte Möglichkeiten zur 
Verfügung haben. Beispielhaft sind hier zu nennen: die in vielen 
Ländern länger möglichen »Ingewahrsamnahmen«, verdachts- 
unabhängige Kontrollen und die »präventive« Datensammlung. 

Die technische Entwicklung spiegelt sich im Bereich »Über- 
wachung/Computersicherheit« wieder, dem wir eine sehr genaue 
Beschreibung der aktuellen technischen Möglichkeiten gewidmet 
haben, der aber schon beim Druck des Buches an einigen Stellen 
wieder »veraltet« sein kann. 

Die aktuell geplante Zusammenarbeit der diversen Polizei- 
behörden und Geheimdienste, von Verfassungsschutz, Länder- 
polizeien bis Militärischer Abschirmdienst und deren Bedeutung 
für den »Widerstand« konnte in dem vorliegenden Werk leider 
nicht mehr berücksichtigt werden. Trotz aller anstehenden Verän- 
derungen/Entwicklungen sind wir davon überzeugt, einen prakti- 
schen Ratgeber für dich/euch produziert zu haben. Das Gelesene 
bedarf aber immer wieder der Auseinandersetzung in politischen 
Zusammenhängen und der Diskussion für jede konkrete Situation. 

Immer wieder sind wir damit konfrontiert, dass unsere Auf- 
klärung über die Funktionsweise und die Arbeitsmethoden der 
Repressionsorgane Paranoia und Angst verbreitet. Wir bekommen 
aber auch immer wieder positive Reaktionen von Menschen, die 
in für sie extreme Situationen geraten sind und sich auf Grund 
der vorherigen Beschäftigung mit Repression sicherer in diesen 
bewegen konnten - und übrigens: Lasst euch nicht erwischen! 
Gerne verweisen wir auch noch auf die Homepage 
www.ermittlungsausschuss.eu 

Das Autorinnenkollektiv 
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Vorwort von »durch die Wüste« 
aus dem Jahre 2000 

Wir haben die Erfahrung gemacht, daß sich die Unke erst dann 
mit dem Thema Repression und deren Folgen auseinandersetzt, 
wenn das Dilemma über den einen oder die andere bereits 
hereingebrochen ist. Oft wirkt die erste Begegnung mit den 
Vertreterinnen der »unheimlichen Art« absolut abschreckend. 
Manch eine und einer verzichtet dann lieber darauf, weiterhin 
Unmut und Wut über die herrschenden Verhältnisse auf die Straße 
oder anderswohin zu tragen. Die Gründe dafür sind verschieden. 
Beim einen wirkt die Abschreckung, während bei der anderen die 
fehlende Unterstützung der Auslöser sein kann. 

Deshalb ist es so wichtig, sich vorab mit Themen wie Festnahme- 
situation und Aussageverweigerung gemeinsam zu beschäftigen. 
Die konkrete Auseinandersetzung und das Wissen über die Mittel 
des Repressionsapparats haben vielen geholfen, mit klarem Kopf 
eine repressive Situation wie beispielsweise eine Festnahme 
durchzustehen. Diese Auseinandersetzung hilft auch dem einen, 
sich weiterhin auf die Straße zu begeben, und zeigt der anderen, 
daß sie mit der Konfrontation nicht alleine gelassen wird und 
Unterstützung von Freundinnen oder der Gruppe bekommt. 

Um euch eine Möglichkeit zum Nachlesen und eine Grundlage 
für Diskussionen anbieten zu können, haben sich nach vielen 
Jahren wieder einige Antirepressionsgruppen zusammengesetzt 
und die 1. Auflage von »durch die Wüste« aus dem Jahr 1987 
neu bearbeitet und erweitert. Da es in den vergangenen Jahren 
bekanntlich eine Reihe von Veränderungen und Verschärfung 
staatlicherseits gegeben hat, haben wir z.B. die Artikel »Das 
Schnellverfahren« und »Genetischer Fingerabdruck« sowie den 
Themenkomplex »Überwachung« und »Computerunsicherheit« in 
das Buch aufgenommen. Alle Texte wurden jeweils von einzelnen 
Gruppen vorbereitet und entworfen und dann von allen gemein- 
sam durchgesprochen. Bei manchen Texten war das ganz einfach, 
bei anderen haben wir lange diskutiert. Am Schwierigsten war es, 
wenn es um politischer Einschätzungen, Wertungen und Heran- 
gehensweisen ging. Wir haben es nicht geschafft, immer einen 
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Konsens zu finden. Wir wollen daher ausdrücklich darauf hinweisen, 
daß nicht alle Meinungen von allen Gruppen getragen werden. 

Noch eine weitere Erklärung ist notwendig: In den folgenden 
Texten werdet ihr immer wieder auf den Begriff »Rechtshilfen 
oder Rechtshilfegruppen« stoßen. Damit sind sowohl Ermittlungs- 
ausschüsse (EAs), Bunte Hilfen, Rote Hilfen, Schwarz-Rote Hilfen 
und andere Rechtshilfegruppen gemeint. Wir wissen, daß es 
regionale Namensunterschiede gibt und haben uns daher für den 
Sammelbegriff »Rechtshilfen« entschieden. 



Wir hoffen, die umfangreichen Verhaltenstips, die wir in diesem 
Buch zusammengefaßt haben, werden euch auf dem Weg durch 
die »Wüste der Repression« unter- 
stützen. Natürlich lassen sich nicht 
alle Reaktionsmöglichkeiten in einem 
Buch dokumentieren, und nicht 
jedeR kann sich alle vorgeschlagenen Verhaltensweisen vorstel- 
len. Überlegt also gemeinsam und seid kreativ! Allein machen 
sie dich ein! 



Überlegt gemeinsam 
und seid kreativ! 

Allein machen sie dich ein! 



Das Autorinnenkollektiv 
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SOG LSA 


Sicherheits- und Ordnungsgesetz 
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Sicherheits- und Ordnungsgesetz 
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StA 


Staatsanwaltschaft 


StGB 


Strafgesetzbuch 


StPO 


Strafprozessordnung 


ThürPAG 


Thüringisches Poiizeigesetz 


V.i.S.d.P. 


Verantwortlich im Sinne des Presserechts 


VereinsG 


Vereinsgesetz 


VersG 


Versammlungsgesetz 


VIS 


Visa-Informationssytem der »Schengenstaaten < 


VS 


Verfassungsschutz 


WaffG 


Waffengesetz 


WLAN 


Wineless Local Area Network 
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»Wer sich mit dem Tiger 
anlegt, kann später nicht 
behaupten sie/er wollte nur 
mit der Katze spielen /« 



Plötzlich ist es passiert! Du spürst 
einen Knüppel im Rücken, dein Arm 
wird nach hinten verdreht und ab 
geht es mit Lalülala - oder auch mal 
ohne - auf die nächste Bullenwache. 
Vielleicht spürst du aber nur, wie sich eine behandschuhte Hand 
in deine Jacke krallt und zum Türmen ist keine Zeit mehr. Du 
bist von Bullen umzingelt, oder du bist in diesem Moment zu 
erschrocken und verängstigt. 

Das kann dir überall passieren, sei es bei einer Demo, im Wald 
bei Gorleben oder beim nächtlichen Hantieren mit Spraydosen ... 

Egal, ob du was »gemacht« hast oder nicht: Unschön ist deine 
Lage allemal. 

Es geht aber auch anders: Meist frühmorgens klingelt es an 
der Tür, und wenn nicht geöffnet wird: Herein kommen sie so oder 
so. Gerade bei einer Hausdurchsuchung bemühen sich die Bullen 
um einen gewissen Überraschungseffekt. 

Weniger direkt, aber deswegen nicht minder unangenehm, 
kann ein Blick in den Briefkasten sein: Du wirst vorgeladen - zur 
Bullenwache oder zum Staatsanwalt - als BeschuldigteR oder um 
als Zeugin gegen Genossinnen, Freundinnen, Leute von einer 
Demo oder wegen sonstwas auszusagen. 

Allgemein wird gesagt: »Guter Rat ist teuer«. 

Das sagen wir nicht! 

Am besten sind gewissenhafte Vorbereitungen auf solche oder 
ähnliche Situationen. Es lassen sich nie alle Eventualitäten im 
voraus durchspielen. Aber eine Auseinandersetzung mit dem, 
was jeder/m, die/der gegen Nazis, staatliche Politik und deren 
Realisierung kämpft, passieren kann, ist wichtig. Es ist eine Hilfe, 
um angesichts einer solchen Repression nicht den Kopf zu verlie- 
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ren. Das geht nämlich verdammt schnell und nützt gar nichts, im 
Gegenteil. 

Am besten läuft eine solche Auseinandersetzung erfahrungs- 
gemäß in der Gruppe, mit der du auf eine Demo fährst und 
Aktionen machst. Oder auch mit der WG, auch wenn du dich 
und die Leute, mit denen du wohnst, erstmal nicht als Objekt 
polizeilicher Begierde wähnst Wenn du aber keine Gruppe bzw 
Leute hast, bei denen du dich informieren kannst, dann wende 
dich einfach an die nächste Rechtshilfegruppe in deiner Nähe. 

Rage against the Machine 

Uns geht es nicht darum, hier in erster Linie herauszustellen, wie 
schlimm dieses System ist, wie »gemein« es mit seinen Feindinnen 
oder Gegnerinnen umgeht. Es geht uns darum, daß du das 
System der polizeilichen und juristischen Arbeit kennen solltest 
und dich dadurch nicht mehr einer »fremden Macht« ausgesetzt 
fühlst, wenn du dich gegen die herrschenden Verhältnisse wehrst 
oder auflehnst. Von daher ist eine Auseinandersetzung mit dem, 
was an Repression über dich hereinbrechen kann, ein wichtiges 
Teilstück in deinen Widerstandshandlungen. 

Wir begreifen Repression nicht nur als gegen eineN persönlich 
gerichtet, sondern gegen das politische Handeln, die Identität, 
die von uns dahinter steht. Deswegen sollte klar sein, daß ein 
Umgehen mit Repression nicht Sache einzelner, sondern aller ist. 
Dazu gehört, daß die Verfolgten nicht alleine gelassen werden. 

Die Art und Weise der Repression sowie der Grad ihrer Schärfe 
hängen von vielerlei Umständen ab. Deswegen ist sie auch keine 
von uns exakt vorhersehbare Größe, etwa im Sinne »wenn du 
dies oder jenes machst, kriegst du, wenn es schief geht, soundso 
viel dafür« oder »wenn du nur bei einer Sitzblockade mitmachst, 
passiert schon nichts«. Je nach Richterin, Staatsanwältin, 
politischer Großwetterlage und Ort deines Verfahrens kann das 
Strafmaß für gleiche Vorwürfe unterschiedlich ausfallen. Es 
macht dennoch Sinn, sich mit dem Thema auseinanderzusetzen 
und dabei nicht den Mut zu verlieren. 

In diesem Sinne, viel Spaß beim Lesen! 
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W»s Ist staatliche Repression? 

Es gibt bis jetzt keine Gesellschaft frei von Macht- und Ver- 
teilungskämpfen. Diese werden durch die bestehenden Herr- 
sc ha fts Verhältnisse mit unterschiedlichen Unterdrückungsmecha- 
nismen strukturiert und entschieden. 

Es gibt kein neutrales, für alle Zeiten ailgemeingültiges Recht. 
Jede Verfassung eines Staates und damit das gesetzlich geregelte 
Normengefüge ist immer Ausdruck der gesellschaftlichen Macht- 
verhältnisse. Die herrschende Ordnung ist die Ordnung der Herr- 
schenden. Da Deutschland eine kapitalistische, rassistische und 
patriarchale Gesellschaft ist, haben Normen und damit das Recht 
auch kapitalistischen, rassistischen und patriarchalen Charakter. 
Diese produzieren unversöhnliche Widersprüche (Antagonismen), 
die nur durch eine radikale Überwindung der gegenwärtigen 
gesellschaftlichen Struktur gelöst werden können. 

Jede herrschende Ordnung unterliegt dem Selbsterhaltungs- 
prinzip - sie will sich vor tiefgreifendem strukturellen Wandel 
schützen. Dabei stehen ihr zwei Möglichkeiten zur Verfügung: 

a) Die Integration bestimmter Bevölkerungsteile durch materielle 

und/oder politische Partizipation (Beteiligung). 

b) Die Ausgrenzung von Teilen der Bevölkerung - sowohl auf ideo- 
logischer, materieller, bürokratischer oder repressiver Ebene. 

Auch die herrschende Ordnung in Deutschland - und natürlich 
nicht nur die - unterliegt dem Prinzip der Selbsterhaltung. Und 
weil diese Ordnung auf Unterdrückung und Ausbeutung aufge- 
baut ist, ist sie repressiv und gewalttätig. Dabei muß es sich nicht 
immer um direkte Gewalt handeln, denn »es gibt viele Arten zu 
töten « (B. Brecht). 

Die Repression trifft nicht nur diejenigen, die sich aktiv 
gegen diese Gesellschaftsordnung stellen. Die Linke vergißt in 
Fällen einer repressionsbedingten Nabelschau allzu gern, daß 
auch andere Teile der Gesellschaft - und diese oft noch viel 
stärker - von alltäglicher Unterdrückung betroffen sind. Diese 
Repression muß von den Betroffenen noch nicht einmal als solche 
wahrgenommen werden. Sie ist dennoch in Form von Rassismus, 
Kapitalismus und Seximus vorhanden. Allerdings ist für uns eine 
Eingrenzung des Begriffes Repression notwendig. 
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Repression hat viele Gesichter: Die Arbeitsdisziplin, die Organi- 
sierung der Lemfabrik Schule, die Beibehaltung der bürgerlichen 
Kleinfamiiie, der Zwang zum Konsum und die Ideologie der Frei- 
zeitgesellschaft - aber eben auch der Polizeiknüppel, der Straf- 
prozeß und der Knast. 

Wir wollen uns hier mit dem Begriff der »staatlichen Repression« 
beschäftigen, also mit all den Mitteln und Instrumenten, die das 
Gewaltmonopol des Staates ausmachen. 

Ziel dieser Repression sind alle, die Gesetze übertreten oder 
übertreten könnten, weil sie aufgrund bestimmter gesellschaft- 
licher Zugehörigkeit oder äußerer Merkmale von vornherein in 
Verdacht stehen. Das Gesetz gilt zwar für alle, aber vor dem 
Gesetz sind nicht alle gleich. 

Zum Glück gibt es noch Leute, die in der politischen Auseinan- 
dersetzung Normenbrüche begehen - von zivilem Ungehorsam 
bis zum militanten Angriff. Sie bekommen die Wucht staatlicher 
Gewalt nicht nur aufgrund ihres Handelns, sondern auch aufgrund 
ihrer Motivation, also ihrer Gesinnung, zu spüren. Häufig wird 
aufgrund ihrer Gesinnung die Normübertretung erst konstruiert, 
um den Einsatz der Repression zu legitimieren. 

Das ist unser Begriff von staatlicher Repression, um den es 
in diesem Buch geht. Dabei sind konkret einzelne betroffen, 
gemeint aber sind in der Regel die politischen Auffassungen der 
gesamten Strömung, Bewegung, Partei oder Organisation 

Staatliche Repression agiert mit den Mitteln Abschreckung, 
Vorbeugung, Konfrontation und Vergeltung 

Zu Abschreckung und Vorbeugung zählen beispielsweise Demo- 
verbote, die permanente Bullenpräsenz im Wendtand und bei 
Antifa-Aktionen kilometerweite Absperrungen vor der betroffenen 
Stadt, Kontrollen und Festsetzung von Bussen mit Aktivistinnen. 
Diese Aktionen dienen vornehmlich dem Zweck, politische 
Prozesse und Entwicklungen präventiv zu behindern. Im offiziellen 
Sprachgebrauch heißt das dann: »Präventive Maßnahmen gegen 
kriminelle Tätigkeit«. 
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Ebenso gehören zum Katalog Bekämpfung-des-Widerstandes-durch- 
Abschreckung: 

Die zunehmenden Versuche, durch Doku-Trupps bei den 
Bulleneinheiten zwecks Videoauswertung »wer geht denn da 
mit wem« Bewegungsprofile von uns zu erstellen. 

- Hausbesuche vor bestimmten Anlässen: z.B. am Morgen des 
1 Mai 1999 in Berlin durch die Bullen, um die Leute darauf 
hinzuweisen, daß sie sich »heute ja nicht auf der Straße sehen 
lassen sollen!« 

- Gen-/Punker-/Chaoten-Dateien 

- Computerisierung bei den Bullen zur Verbesserung und Aus- 
weitung polizeilicher Datenverarbeitungssysteme, beobach- 
tende Fahndung und Rasterfahndung {s. Kapitel »Europa«). 

- Ausweitung der Befugnisse des Bundespolizei, z.B. dessen 
extrem restriktiver Umgang mit Flüchtlingen. 

Letztlich wirkt auch der gesamte militärische Apparat als staat- 
liche Option innerhalb einer politischen Auseinandersetzung 
vorbeugend repressiv. 

Konfrontation bezieht sich auf die unmittelbaren Versuche, 
Aktionen, Demos, Kundgebungen und Veranstaltungen zu 
beeinträchtigen und zu zerschlagen, einzelne Leute herauszu- 
greifen und unsere politischen Zusammenhänge anzugreifen. 
Zivile Greiftrupps, Bullen Provokateure, die bei uns mitlaufen, der 
Bullenknüppel und die Wasserwerfer oder ein einschüchtemdes 
übermächtiges Bulienaufgebot gehören unter anderem dazu. 

Daß die Bullen keine neutrale Kraft sind, die die »fehlgeleitetete 
Politik« der Herrschenden auszubaden haben, muß jeder/jedem 
klar sein, die schon einmal gezielte und geplante Übergriffe 
miterlebt oder davon gehört hat. Immer wieder lösen sich einzelne 
Einheiten oder einzelne Bullen aus dem Gesamteinsatzkonzept 
heraus und toben sich mit Prügelorgien und Massenfestnahmen 
aus. Klar ist, daß dieses eigenständige Agieren der Bullen politisch 
durchaus gewollt bzw. zumindest politisch gebilligt wird. 

Die Wechselbäder zwischen »Bürgergespräch« und Knüppel- 
orgien an der Startbahn West Anfang der achtziger Jahre, der 
massive Polizeieinsatz gegen den Buskonvoi Hamburger Anti- 
faschistinnen nach dem Pogrom in Rostock 1992 und Prügel- 
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orgien der 22. und 23. Einsatzhundertschaft der Berliner Bullen 
im Wendland und Ahaus 199B sind dafür explizite Beispiele. 

Unter Vergeltung fallen für uns unter anderem die Maß- 
nahmen der Strafverfolgung: Festnahmen, Verhör, die Verhör- 
methoden, Strafbefehle. Bußgelder, Verfahren, Prozesse, Urteile 
und Knast. 

Natürlich sind diese Wesensmerkmale der Repression oft nicht 
exakt voneinander zu trennen; sie sind miteinander verzahnt und 
überlappen sich. So bedeuten Bulleneinsätze wie die Massenfest- 
nahmen im Zusammenhang mit Reclaim the Streets Aktionen z. B. 
im Mai 1999 in Berlin für alle Beteiligten nicht nur ätzende Frei- 
heitsberaubung (Konfrontation), sondern haben häufig in Form von 
Bußgeldbescheiden auch ein finanzielles Nachspiel (Vergeltung). 
Alles in allem wirken sie so aber auch abschreckend und damit 
»vorbeugend«: Wer damit rechnen muß, bei einer Protestaktion 
Stunden oder Tage eingekesselt oder weggesperrt zu werden 
und danach auch noch viel Kohle abdrücken zu müssen, wird sich 
zweimal überlegen, ob sie/er zu dieser Aktion gehen kann. Die 
Schärfe der Auseinandersetzung wird in diesem Beispiel von der 
Gegenseite bestimmt. 

Ständige Kontrollen. Hausdurchsuchungen und Bespitzelungen 
fallen auch unter diese Linie. Mit dem Ziel, weiteren Widerstand 
zu verhindern, transportieren diese Maßnahmen ganz klar die 
Botschaft: »Das ist der Preis, den ihr zahlen müßt, wenn ihr euch 
nicht ruhig verhaltet«. 

Ziele und Mittel staatlicher Repression 

Grundlegendes Ziel staatlicher Repression ist die Machterhaltung, 
die durch Abschreckung, Ausgrenzung und Entpolitisierung der 
politischen Gegnerinnen durchgesetzt wird, 
a) Spaltung: Bewegungen werden über den Hebe! der Repression 
zum Beispiel in »friedliche« und »gewalttätige« Teile auseinander 
dividiert. Beispielsweise, wenn auf einer Demo die Bullen gezielt 
einen Block einkesseln und der übrigen Demo die Möglichkeit 
lassen weiter zu gehen. Diese Spaltungstendenz, die zur Zeit vor 
allem in der Anti-Atom beweg ung eine Gefahr darstellt, setzt sich 
nach innen fort, wenn wir bei Auseinandersetzungen innerhalb 
außerparlamentarischer Bewegungen über die Gewaltfrage 
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unsere gemeinsamen Inhalte aus den Augen verlieren. Ist die 
Spaltung in »Friedliebende« und »Chaoten« erst mal erreicht, 
dann können über verschärfte Repressionsmaßnahmen ganze 
politische Zusammenhänge kriminalisiert werden: Zum Beispiel 
mit Anklagen nach §129 oder §129a StGB wegen Bildung oder 
Mitgliedschaft in einer sogenannten »kriminellen oder terrorist- 
ischen« Vereinigung, ganz gleich, was den einzelnen nachge- 
wiesen werden kann. 

b) Isolation und Aussonderung: Eng damit verknüpft ist der 
Versuch der Isolierung, der Aussonderung einzelner durch 
Festnahme, Verhaftung und U-Haft. Die Gefangenen stehen 
zwar im besten Fall für eine ganze Bewegung, müssen jetzt 
aber erstmal mit der eskalierten politischen Konfrontation - und 
nichts anderes ist justitielle Repression - alleine umgehen. Die 
schärfste Form der Aussonderung stellt die Isolationshaft dar: Sie 
versucht, durch das Abschneiden der Kontakte zum politischen 
Umfeld, allgemein zu anderen Menschen bis hin zu jeglichen 
Umwelteinflüssen, die politische Identität der/des Gefangenen 
und damit sie oder ihn als kämpfenden Menschen zu brechen. 

c) Entpolitisierung: Grundlage staatlicher Repression ist es, den 
politischen Gegnerinnen des Systems mit den Maßstäben der 
Kriminalität zu begegnen. So sollen politische Konfrontationen 
innerhalb der Gesellschaft - wie z.B. in dem Konflikt zwischen 
sozialen Bewegungen gegen das Atomprogramm einerseits, 
staatlichem und kapitalistischem Durchsetzungsinteresse 
andererseits - entschärft werden. Ihnen soll der Charakter des 
Politischen und damit ihre potentielle Sprengkraft genommen 
werden, indemdasProblemaufstrafrechtlicherEbeneabgehandelt 
wird. Über die Diffamierung der politischen Gegnerinnen durch 
Bezeichnungen in den Medien wie »Berufsdemonstranten«, 
»Chaoten« und »Terroristen« wird Angst und Stimmung 
gegen linke außerparlamentarische Aktionsformen gemacht. 
Insbesondere Nicht-Deutsche, Flüchtlinge und Migrantlnnen 
werden mit solchen Hetzbegriffen diffamiert und in »friedlich« 
und »gewalttätig« gespalten. Die Inhalte der dahinterstehenden 
Politik werden verschwiegen und die öffentliche Debatte auf 
die Gewaltfrage reduziert. »Chaos« und »Terror« suggerieren 
Aktionismus ohne Sinn, Verstand und Ziel und stellen somit 
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eine scheinbar unkalkulierbare Gefahr für die Allgemeinheit 
dar. Die Folge ist die breite Identifikation politisch Unbeteiligter 
mit den von uns angegriffenen Machtträgern/Machtstrukturen. 
Um so wichtiger ist es, daß wir bei unseren Aktionen 
immer wieder unsere Ziele, aber auch unsere moralischen/ 
ethischen Grundsätze transparent machen. 



Repression ist nicht gleich Repression 

Wie gesagt, das bestimmende Moment der Repression ist es. 
die Interessen des Staates möglichst wirksam durchzusetzen. 
Klar ist dennoch, auch aus der Erfahrung jedes politisch tätigen 
Menschen, daß Repression nicht unterschiedslos und immer 
gleich gegen jede politische Bewegung eingesetzt wird. 

Die Härte der Repression richtet sich beispielsweise auch 
danach, wie Widerstand geleistet wird; Ob gegen das Atom- 
programm demonstriert wird oder Militärdepots blockiert werden, 
Versorgungsleitungen sabotiert, Bauplätze besetzt oder ihre 
Gebäude wie der Knastneubau Weiterstadt im Jahr 1993 zerstört 
werden. 

Das Vorgehen des Staates hängt auch davon ab, inwieweit 
es ihm gelingt, der Mehrheit der Bevölkerung seine Interessen 



zu verkaufen. Zum Beispiel war im 
Herbst 1977 durch die Diffamie- 
rung des bewaffneten Kampfes 
als »Terrorismus« und die dazu- 
gehörigen Medienkampagnen das 
nötige Klima für die Ausweitung 
staatlicher Befugnisse weit über 



Das Vorgehen des Staates 
hängt auch davon ab, 
inwieweit es ihm gelingt, 
der Mehrheit der Bevölke- 
rung seine Interessen zu 
verkaufen. 



die eigenen verfassungsrechtlich abgesicherten Spielregeln 
hinaus geschaffen. Das veränderte Klima wurde besonders an 
den Meinungsumfragen zur Todesstrafe ersichtlich; 1972 waren 
27 Prozent der Westdeutschen für die Todesstrafe, 1977 befür- 



worteten 77 Prozent die Todesstrafe für »Terroristen«. Diese 



Stimmung erleichterte gleichzeitig die Zerschlagung einer 
militanten Anti-AKW-Demonstration in Kalkar, ohne damit auf 



nennenswerten Protest aus der Bevölkerung zu stoßen. Aber 



auch an der Stimmungsmache und anschließenden Debatte 
zur »organisierten Kriminalität«, die die Einführung von frei- 
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heitseinschränkenden, repressiven Maßnahmen wie den großen 
Lauschangriff weitgehend protestfrei ermöglichte (s. Kapitel 
»Überwachung«), wird dieser Punkt deutlich. 

Bestimmend für das Ausmaß der Repression können aber auch 
übergeordnete politische und ökonomische Interessen sein. So sind 
politische und ökonomische Interessen dafür verantwortlich, daß 
französische LKW-Fahrer bei ihrer Blockade deutscher Autobahnen 
geduldet wurden und sogar ministeriellen Besuch erhielten. 
Gleichzeitig kann das politische und ökonomische Interesse 
an guten Regierungs-, Militär- und Wirtschaftsbeziehungen zur 
Türkei das Herunterprügeln von Kurdinnen bei ihrer Besetzung 
deutscher Autobahnen, das Verbot der PKK sowie das Vorgehen 
gegen kurdische Vereine allgemein erklären. Innerparteiliche 
Machtkämpfe, unklare Zuständigkeiten, Konkurrenz zwischen 
einzelnen Funktionsträgem, Profilierungsbedürfnisse, persönliche 
Machtinteressen o.ä. können ebenfalls zu unterschiedlichen Reak- 
tionen des Machapparates/Staates auf politischen Widerstand 
führen. Auch das eigene Verhalten in einem Prozeß kann die Höhe 
der Strafe beeinflussen. Sie hängt z.B. auch davon ab, inwieweit 
frau oder mann sich zu einer Aktionsform und deren Inhalten 
bekennt oder sich distanziert vor allem, wenn damit Politik 
gemacht werden kann. 

Zusammenfassend läßt sich festhalten: Staatliche Repression 
ist keine vorhersehbare Größe! 

Angeklagt ist eineR, gemeint sind wir alle. Also, was tun? 

Wir haben versucht, Wesen, Form und Ziel von Repression zu 
beschreiben und zuzuordnen, weil wir es für unerläßlich halten, 
sich im Umgang mit dieser grundsätzlich auseinanderzusetzen. 

Wir wollen erreichen, daß sich an der Auseinandersetzung 
ein grundlegendes Verhältnis zum System entwickelt. In unserer 
eigenen täglichen Praxis stellen wir immer wieder fest, daß auch wir 
die Fragen nach unserem Verhältnis zum Herrschaftssystem häufig 
nicht ausreichend geklärt haben. Daraus resultieren dann oft fatale 
Entwicklungen und Fehler von uns. Ein paar Fragen zu unserem 
Verhalten - an dem sich eine unzureichende Auseinandersetzung 
spiegelt - kannst du im folgenden Abschnitt lesen: 
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- Warum machen wir z.B. eine Aktion und wundem uns dann 
über die Konsequenzen, wenn wir geschnappt werden? 

- Warum kommt spontane Freude auf, wenn Nazis staatliche 
Repression in Form von Reisebeschränkungen, Meldeauflagen 
und Bullenknüppel zu spüren zu bekommen? 

- Wie kommen wir dazu, Verbote von rechtsextremen Parteien 
und Organisationen zu fordern? 

- Warum werden vor den Bullen Aussagen gemacht und andere 
mit reingerissen? 

- Warum werden Straf- und Zwangsgeider eher bezahlt als sich 
in gemeinsam geführten Prozessen dagegen zu wehren? 

- Warum wird es nicht als seltsam empfunden, wenn wir bei 
Auseinandersetzungen in unseren sozialen Zusammenhängen, 
z.B. einer Schlägerei in »unserer« Kneipe, die Bullen zur Hilfe 
rufen? 

- Warum ziehen sich Menschen aus ihren politischen Akti- 
vitäten zurück, nachdem sie sich vor Gericht auf einen straf- 
mildernden Deal mit dem Zugeständnis auf »Besserung« ein- 
gelassen haben, der in den politischen Zusammenhängen als 
strategisches Verhältnis verkauft und diskutiert wurde? 

- Warum ziehen wir uns häufig ab einem bestimmten Alter 
zugunsten von Privatleben und Beruf gänzlich aus unseren 
politischen Zusammenhängen raus? 

- Warum ziehen wir bestimmte illegale Aktionen und Geldbe- 
schaffungsformen gar nicht mehr in Erwägung? 

- Warum finden sich herrschende Ausgrenzungs- und Unterdrük- 
kungsmechanismen auch in unseren Reihen wieder, z.B. in 
Form von Mackerverhalten oder Rassismen? 

Auf alle diese Fragen warten Diskussionen und Auseinander- 
setzungen. 

MancheR wird sich fragen, warum es so schwer fällt, diese zu 
fuhren und ein Verhältnis zum herrschenden gesellschaftlichen 
System zu entwickeln, das antagonistisch ist? Liegt es daran, daß: 

- wir Teil dieser Gesellschaft sind und von ihren Unterdrückungs- 
mechanismen teilweise selbst profitieren? 

- wir nicht darauf bauen können, von unseren Strukturen aufge- 
fangen zu werden, wenn wir von Repression * im härtesten Fall 
von Knast - betroffen werden? 
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- es immer weniger alternative soziale Netzwerke gibt, in 
denen wir leben und arbeiten können, um uns ein klein wenig 
»Freiraum« von den Bedingungen und Regularien des freien 
Marktes zu schaffen? 

die Bedingungen zur Schaffung solcher Freiräume immer 
schlechter geworden sind und wir einfach aufgegeben haben, 
hierum zu kämpfen? 

- wir denken, daß die weltweiten Entwicklungen zu wenig 
Hoffnung auf baldige elementare Umwälzung der Verhältnisse 
zulassen? 

- keine Kontinuität militanter Praxis mehr existiert? 

- Militanz zu einem Fetisch geworden ist und sich in ein antago- 
nistisches Verhältnis zu setzen gleichgesetzt wird mit Militanz, 
nach dem Motto: Antagonismus = Militanz? 

Fragen über Fragen, die nur in Auseinandersetzungen und 
Diskussionen in den Gruppen und Strukturen, aber auch und 
vielleicht im besonderen mit dir selbst und der eigenen Vferortung 
geklärt und gelöst werden können. Trotz der vielfältigen Fragen 
und Unzulänglichkeiten wartet die Repression nicht, bis wir unser 
Verhältnis dazu geklärt haben, sondern trifft manchmal ganz 
unerwartet und oft auch unvorbereitet Dann aber gibt es zwei 
Reaktionen, die wir für grundlegend falsch halten: 

- Die eine ist, aufzugeben, nach Vogel-Strauß-Manier den Kopf 
in den Sand zu stecken und mit dem Widerstand aufzuhören. 
Das würde bedeuten, staatliche Repression hätte eines ihrer 
Ziele - den Widerstand zu brechen - erreicht 

- Die andere ist, Repression großspurig zu ignorieren. Wer nach 
dem Motto »mir doch egal« keine Vorsichtsmaßnahmen trifft, 
gefährdet nicht nur sich selbst. Sie/er nimmt nicht zur Kenntnis, 
daß Repression Teil der politischen Bedingungen ist, in denen 
wir mit unserem Widerstand agieren. 

Auch wenn bewußt ein anderer Eindruck erweckt werden soll, gilt 
nach wie vor: »Angeklagt ist eineR, gemeint sind wir alle«» 

Daß alle gemeint sind, heißt gerade nicht, daß sich um die 
Einzelnen nun nicht mehr gekümmert werden muß. Wer in die 
Mühlen von Polizei und Justiz gerät, ist zunächst einmal isoliert 
und zu Recht verunsichert, ängstlich und ratlos. Sie/er braucht 
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in diesem Moment unsere spürbare Solidarität, die auf ganz 
verschiedenen Ebene sichtbar werden muß. 

Bezogen auf eher »alltägliche« Formen von Repression, 
wie schikanöse Fahrzeugkontrollen, willkürliches Herausge- 
griffenwerden aus Demos, lästige Personalienfeststellungen, 
Bußgeldverfahren, Anquatschversuche etc. heißt das: Hier ist 
unsere Solidarität angesagt. Also hingehen, fragen, ob wir helfen 
können, zeigen, daß es welche gibt, die nicht einverstanden sind! 

Der Extremfall ist, daß es eineN von uns in den Knast 
verschlägt. Sie oder er darf auf keinen Fall vergessen werden! 
Gerade in dieser Situation ist der Kontakt zu den Genossinnen 
nach draußen fast »lebensnotwendig«. Angesagt ist: 

- materielle Unterstützung, d.h. Geld sammeln, Post in den Knast 
schicken, Anwältlnnen besorgen usw„ 

- Öffentlichkeit herstellen, z.B. durch Flugblätter, Veranstal- 
tungen, Knastdemos, Prozeßbegleitung, 

- Anträge für Knastbesuche stellen beim zuständigen Ermitt- 
lungsrichter und Kontakt über Briefverkehr von draußen nach 
drinnen organisieren, 

- den Widerstand für den/die Genossinnen, die eingeknastet sind, 
weiterführen. 

Es bringt nichts, die Heftigkeit der Repression zu beklagen. Unsere 
Diskussionen müssen sich darum bemühen herauszustellen, 
weiche Inhalte wie und warum kriminalisiert werden und wie kurz- 
fristig ein Kräfteverhältnis erreicht werden kann, daß die Hand- 
habe staatlicher Repression erschwert. 

Wir müssen im Umgang mit Repression ein Verhältnis ent- 
wickeln, in dem wir unser politisches Ziel und die Reflexion der 
eigenen politischen Arbeit thematisieren. Das Nachdenken und 
der Kampf gegen Repression darf das Nachdenken und den 
Kampf um die eigenen politischen Inhalte nicht verdrängen. Die 
individuellen Ängste, Ohnmachtsgefühle und die Verunsicherung, 
die durch staatliche Repression ausgelöst werden (sollen!), 
müssen kollektiv aufgefangen und verarbeitet werden. 

All dies ist Teil einer offensiven, kollektiven und auch indivi- 
duellen Entwicklung. All dies bricht Repression natürlich nicht: 
Geldstrafe bleibt Geldstrafe, und Knast bleibt Knast! 
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Ww wollen und müssen dem System der Repression, dem Versuch 
dc»i Entpolitisierung und der Vereinzelung, unsere Entwicklung, 
die Entwicklung kollektiver Strukturen und politischer Organisie- 
lung - und nur die ermöglichen uns ein gemeinsames Handeln 
entgegenstellen. 

Dies gilt nicht nur für unseren Umgang mit Repression, 
sondern grundsätzlich für unseren Kampf um die Aneignung des 
ganzen Lebens! 




In dem folgenden Kapitel gehen wir näher auf die Situation von 
Beschuldigten und insbesondere von Zeuginnen ein. Gemeint sind 
hierbei Zeuginnen, die von der Staatsanwaltschaft herangezogen 
werden, Freundinnen, Bekannte und/ oder Genossinnen von 
Angeklagten sind und die dementsprechend in eine Mühle 
geraten, die sie gar nicht oder kaum überblicken können Denn 
mit Zeuginnenvorladungen geht es der Staatsanwaltschaft als 
Verfolgungsbehörde natürlich nicht um entlastende Aussagen, 
sondern um Aussagen, die ihr bei einer Anklageerhebung hilfreich 
sind. Und wer will denen schon dabei helfen? 

In den letzten Jahren hat sich gezeigt, daß die Parole »Anna 
und Arthur halten das Maul« ohne eine genauere inhaltliche 
Auseinandersetzung zu kurz greift. Wenn diese Parole nur 
als Dogma einem Staatsschutzangriff entgegengesetzt wird 
ohne einen Raum für eine wirkliche Auseinandersetzung um 
Aussageverweigerung und deren Konsequenzen zu eröffnen, 
kann sich keine eigene innere Stärke entwickeln. Die folgenden 
Eingangsfragen und -thesen sollen euch beim Lesen helfen, um 
den roten Faden des Textes zu verfolgen. Sie sind zum Teil auch 
als Erinnungsstützen gedacht. 

- Was sind Aussagen und wozu dienen sie? Bullen und Gerichte 
sind nicht neutral. Sie sind Verfolgungsbehörden. 

- Politik machen schafft Fakten. Das heißt, wir müssen uns der 
Konsequenzen, die beispielsweise eine Auseinandersetzung 
mit Repression notwendig machen, bewußt sein. 

- Welche Konsequenzen haben Aussagen für die weitere Repress- 
ion? 

- Aussagen schützen nicht vor Verfolgung und liefern die Mög- 
lichkeit eines sogenannten Negativ-Rasters: Wenn die oder der 
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nicht bei der Aktion dabei waren, dann können es nur sie und 
er gewesen sein. 

Welche Konsequenzen haben Aussagen für euch persönlich? 
Und was ist mit der Tatsache, daß ständig Aussagen gemacht 
werden? Wie wird damit umgegangen? 

Aussageverweigerung muß das Ergebnis einer Diskussion sein. 
Das geht aber nicht, ohne die Aussageverweigerung als Ziel 
eines Auseinandersetzungs- und Lernprozesses zu verstehen. 
Aussageverweigerung bedeutet: 

Politisch: eine Verweigerung der Zusammenarbeit mit Staat, 
Polizei und Justiz. Sie schützt Personen und Strukturen und 
verringert somit die Möglichkeiten des Repressionsapparates, 
Zugriff auf bzw. in diese zu nehmen, obwohl es ihm gelungen ist, 
einzelne unter Druck zu setzen. Mit der Aussageverweigerung 
gehst du ganz klar auf Distanz zum Machtapparat. 

Persönlich: eine intensive Auseinandersetzung mit der eigenen 
politischen Identität und ein bewußtes Entscheiden für eine radi- 
kale Politik trotz persönlicher Konsequenzen. Dies bedeutet aber 
auch, daß du dich im Vorfeld genau mit diesen Konsequenzen 
auseinandersetzen mußt und daß deine Zusammenhänge die 
Entscheidung für Aussageverweigerung solidarisch tragen. 

Und das heißt praktisch/juristisch: Du hast das Recht, die 
Aussage zu verweigern - als BeschuldigteR grundsätzlich, als 
Zeugin nur bedingt (s. die entsprechenden Abschnitte). Das heißt 
praktisch, du sagst nicht mehr als deinen Namen, Meldeadresse, 
Geburtsdatum und -ort und deine ungefähre Berufsbezeichnung, 
z. B. Arbeiterin, Schülerin etc. Alles, was darüber hinausgeht, und 
sei es, daß du dir letzte Woche einen Wecker gekauft hast, zählt 
als Aussage und kann dir und anderen schaden. 

Da du prinzipiell als BeschuldigteR immer das Recht auf Aussage- 
verweigerung hast, jedoch die Situation als Zeugin - besonders 
vor der Justiz - anders aussieht, behandelt der Text diese 
Situationen ebenfalls getrennt. Der Begriff Justiz beinhaltet 
sowohl das Gericht wie auch die Staatsanwaltschaft (StA). Wenn 
im folgenden von Zeuginnen die Rede ist, sind ausschließlich 
jene gemeint, die von der Staatsanwaltschaft geladen wurden. Es 
geht nicht um Entlastungszeugtnnen, die eine Aussage machen. 
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Es ist immer besser, nicht alleine gegen die Staatsmacht vorzu- 
gehen oder dich ihr zu widersetzen. Vorladungen und politische 
Prozesse im Alleingang durchzustehen ist so gut wie nicht mög- 
lich. Auf jeden Fall ist es wichtig, dich zu informieren und dir 
Unterstützung zu holen. Gerade dies ist auch die Aufgabe der 
Rechtshilfen. 

Wer wird Ziel der Verfolgungsbehörden? 

Allgemein gilt: Wir müssen uns darüber bewußt sein, daß jedeR 
von uns Ziel der Verfolgungsbehörden werden kann. Und schon 
geht es los mit der Überwachung und endet dann unter Umstän- 
den im Verhör und später im Gerichtssaal, Dies bedeutet, daß 
bei den Ermittlungen der Staatsgewalt verschiedenste Leute als 
Beschuldigte oder Zeuginnen vorgeladen werden: 

- Einzelpersonen, die politisch aktiv sind oder waren. 

- Das soziale Umfeld verdächtiger Personen wie Nachbarinnen, 
Kolleginnen, Familienangehörige, Freundinnen etc. 

- Einzelpersonen, deren Name bei Aussagen gefallen ist. 

- Und last but not least Menschen, die einfach zur falschen Zeit 
am falschen Ort waren. 

Warum Aussageverweigerung? 

Aussageverweigerung ist immer wieder Thema von Diskussionen 
und sollte dies auch sein. Denn nur durch die Auseinandersetzung 
und das Vertrautmachen damit kannst du die Stärke entwickeln, 
die du im Umgang mit dem Staat und seinen Ermittlungsgewalten 
brauchst, um Praktiken und Druckmitteln von Bullen und Justiz 
standzuhalten. Insgesamt gilt: 

- Aussagen verraten immer etwas über dich oder andere! 

- Aussagen bieten keinen Schutz vor Verfolgung! 

- Es gibt keine harmlosen Aussagen! 

Sicherlich wird versucht, dir zu vermitteln, daß du unter Umstän- 
den mit einer Aussage besser wegkommst. Du solltest dir 
hierbei allerdings ins Gedächtnis zurückrufen, daß Polizei und 
Justiz auf unterschiedliche Weise die Funktion haben, dich in 
die rechtstaatlich vorgeschriebenen Schranken zu weisen bzw. 
zu zwingen und so für die Aufrechtertialtung der staatlichen 
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Ordnung zu sorgen. Sie vertreten einzig und allein die Interessen 
des Staates. Diese Interessen sind jedoch grundsätzlich andere 
als deine. Daher ist es logisch, daß die Ermittlungsinstanzen alles 
tun werden, um dich dranzukriegen und nicht etwa, dir zu helfen. 
Deine Kategorien von richtig oder falsch spielen dabei keine 
Rolle. Dies sollte dir verdeutlichen, daß es überhaupt nicht nötig 
- sondern gefährlich - ist, den Bullen, den Staatsanwältlnnen oder 
Ermittlungsrichterinnen zu verraten, welcher politischen Aktions- 
form du nahestehst oder welche Moral- und Wertvorstellungen 
du hast. 

Aussagen können dich und andere direkt oder indirekt 
belasten. Darin besteht die größte Gefahr. Denn unabhängig 
davon, welche Informationen du ihnen lieferst: Es sind kleine 
Teilchen, mit denen sie ihr Puzzle vervollständigen können. So 
sind Polizei und Justiz daran interessiert, Informationen über 
Personen, Zusammenhänge und Aktivitäten zu erhalten, um sie 
zu kriminalisieren, politisch Aktive zu lähmen und Bewegungen zu 
zersplittern. Durch Aussagen von Beschuldigten und Zeuginnen 
wird ihnen diese Arbeit erleichtert, wenn nicht zum Teil sogar erst 
möglich gemacht. 

Du weißt nie, was mit deiner Aussage passiert bzw. wie sie 
weiterhin verwendet wird und was sie für Folgen für dich und dein 
Umfeld hat. Die Aussage zu verweigern ist der einzige Schutz, 
den du dir und anderen bieten kannst. 

Bullen und Justiz sind nicht einschätzbar. Du kennst weder 
den Stand der Ermittlungen noch weißt du genau, wogegen und 
weswegen tatsächlich ermittelt wird bzw. auf was sie wirklich 
hinauswollen. Daher ist es nicht nur sinnlos, sondern eher 
gefährlich, scheinbar harmlose oder gar bewußt falsche Aussagen 
zu machen. Sie können dir auch aus einem Stück Sahnetorte 
einen Strick drehen. Und es wäre naiv zu glauben, du könntest 
geschulte Staatsdienerinnen mit Lügen hinters Licht führen oder 
ihnen gar Informationen entlocken. 

Aussageverweigemng - aber wie? 

Scheiße. Jetzt ist es passiert. Du bist verhaftet, weißt nicht, was 
sie dir vorwerfen, bist alleine, hast vielleicht ein Kind zu versorgen, 
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morgen eine wichtige Prüfung oder du verlierst deinen Job, wenn 
du nicht zur Arbeit erscheinst. 

Es wäre fatal zu behaupten, daß Aussageverweigerung eine 
leichte Sache ist. Die Theorie ist natürlich einfach - du sagst eben 
gar nichts, nimmst zu keinem Vorwurf Stellung, beantwortest 
keine Fragen, auch nicht »übers Wetter«. Mit einem reinem 
Herunterbeten politisch korrekter Verhaftensregeln ist allerdings 
keinem gedient. Die Realität, d.h. 

die Durchführung, bringt Probleme Anna hat's erwischt 
mit sich (s. auch Artikel »Freiheits- - Anna hält 's Maul 
entziehende Maßnahmen - Verhör- und Arthur auchl 
methoden«), Geldprobleme, Kinder, 

Eltern, Partnerinnen, Schule oder deine berufliche Laufbahn, 
aber auch Tatvorwürfe, die deiner politischen Auffassung grob 
entgegenstehen, sind nur einige Punkte, mit denen sie dich unter 
Druck setzen wollen. Die beste Möglichkeit, solche Druckmittel 
auszuhebeln, ist ein gemeinschaftlicher, solidarischer und ehr- 
licher Umgang mit Angriffspunkten und zwar im Vorfeld einer 
Ermittlung. Also jetzt! 

Mit Menschen deines Vertrauens solltest du dich auf solche 
Probleme vorbereiten, indem du deine »Schwachpunkte« offen- 
legst und ihr dafür Lösungen sucht Es kann auch sinnvoll sein, 
ausgewähiten Personen wie Schulfreundinnen oder Kolleginnen 
klarzumachen, daß du politisch tätig bist und dies Repression 
mit sich bringt. Wäge aber genau ab zwischen der Gefahr, die 
darin liegen kann, und dem tatsächlichen Nutzen. In den meisten 
Fällen ist es wohl am sinnvollsten, darauf zu verzichten. Auch 
eine Diskussion darüber, welches Verhältnis du zum Staat als 
Machtapparat, den Verfolgungsbehörden sowie der bestehenden 
Gesellschaftsordnung hast, kann hilfreich sein. 

Um den Druck zu reduzieren, sollte innerhalb deiner Zusammen- 
hänge ein soziales und finanzielles Netz bestehen bzw. aufgebaut 
werden. Auch die Angst vor dem Knast sollte thematisiert und 
die Folgen diskutiert werden. Es ist in jedem Fall sinnvoll, sich 
mit dem Ablauf vertraut zu machen. Bedenke jedoch, daß die 
Knastsituation - unabhängig davon, wie viele Diskussionen über 
den Knast geführt werden - für dich niemals berechenbar sein 
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wird. Vielleicht hilft dir das Reden im Vorfeld aber, besser mit der 
Situation umgehen zu können. 

Allein machen sie dich ein: Gerade wenn es dir nicht möglich 
ist, dieses Thema mit deinem Umfeld zu besprechen. Dann geh 
zur nächstgelegenen Rechtshilfe. Deren Adressen findest du im 
Anhang. Dort gibt es Leute, die ständig mit dem Thema Repress- 
ion arbeiten, dich beraten, dir Tips geben können und dich auf 
dem Weg deiner Aussageverweigerung begleiten. 

Aussagoverweigerung als Beschuldigt** 

Bei den Bullen 

Es gibt zwei Möglichkeiten, wie du in die unangenehme Situation 
eines Verhörs kommen kannst. 

- Du bekommst eine Vorladung bzw. einen Anhörungsbogen 
zugeschickt, zu der/dem du dich innerhalb einer Frist äußern 
sollst. Du solltest die Rechtshilfe oder deineN Rechtsanwältin 
davon informieren, brauchst dieser Vorladung ansonsten jedoch 
keinerlei Beachtung zu schenken, d.h. weder beantworten noch 
hingehen! 

- Oder aber du wirst (vorläufig) festgenommen und gleich auf der 
Wache vernommen oder befragt. Dabei giltimmerderGrundsatz: 
Du solltest niemals und unter keinen Umständen Aus- 
sagen bei den Bullen machen! 

Diese führen höchstens dazu, daß du dich selbst belastest. Die 
einzige Aufgabe der Bullen ist es, GEGEN dich und/oder andere zu 
ermitteln sowie Beweise zu sammeln. Letztendlich entscheiden 
nicht sie über Schuld oder Unschuld, sondern nur das Ergebnis 
eines Prozesses. Es ist daher nicht nur sinnlos, sondern auch 
gefährlich, die Bullen von irgend etwas überzeugen zu wollen. 
Bei dem/der Haftrichterin 

Hier gilt in jedem Fall: Aussageverweigerung! Dies mag vielleicht 
beängstigender sein, da jetzt Untersuchungshaft droht, ist jedoch 
absolut notwendig. Der/die Haftrichterin entscheidet nur über 
Haftgründe: Schwere des Vorwurfs, Verdunklungs- oder Flucht- 
gefahr. 
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Bei der Justiz 

Allgemein gilt: Als Beschuldigte!* hast du auf jeden Fall das Recht, 
die Aussage zu verweigern, ohne daß du deswegen Konsequenzen 
zu fürchten hast. 

Und nun rollt der Gerichtsprozeß auf dich zu und du bekommst 
irgendeinen Vorwurf aufgedrückt und wirst gezwungen, damit 
umzugehen. Die Justiz ahndet Verstöße gegen die staatliche 
Ordnung. Sie urteilt über Recht oder Unrecht, wie es in diesem 
System definiert ist. Da dies jedoch nicht das System ist, hinter 
dem du stehst, ist die logische Konsequenz, die Zusammenarbeit 
mit diesem zu verweigern. Das bedeutet, keinem Gericht zuzuge- 
stehen, über die Richtigkeit/Legitimität deines Handelns bzw. des 
dir unterstellten Handelns zu urteilen. Du darfst nicht vergessen, 
daß in diesem Rechtssystem Recht, aber nicht Gerechtigkeit 
gesprochen wird. 

Aussageverweigeruqg als Zeugin 
Bei den Bullen 

Du solltest auch als Zeugin niemals und unter keinen Umständen 
Aussagen bei den Bullen machen! 

Bei Zeuginnenvorladungen zu den Bullen hat dein Nicht- 
Erscheinen keinerlei rechtliche Konsequenzen. Du solltest eine 
derartige Vorladung ignorieren. Als Zeugin für/gegen eineN 
BeschuldigteN nützt eine Aussage den Bullen, niemals der/dem 
Betroffenen. Häufig läßt die Polizei, die/den VorgeladeneN im 
Unklaren darüber, in welcher Rolle sie/er vernommen werden soll 
- ob als BeschuldigteR, VerdächtigteR oder als Informantin. Das 
spielt jedoch beim Umgang mit einer solchen Vorladung keine 
Rolle. Übrigens: Du mußt auch nicht telefonisch, schriftlich oder 
sonstwie absagen. 

Bei der Justiz 

Vor Staatsanwaltschaft und (Ermittlungs-)Richterln besteht eine 
Pflicht zum Erscheinen, Aussagen und Schwören (im Falle einer 
Vereidigung). 

Bei Nichterscheinen bei Gericht und Staatsanwaltschaft (StA): 
Bei der Staatsanwaltschaft kann nur ein Ordnungsgeld erhoben 
werden. 
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Be» Gericht 

Der/dem Zeugin werden die durch Nichterscheinen verursachten 
Kosten auferlegt, und es kann ein Ordnungsgeld bis zu 500 
Euro verhängt werden. Bei Nichtzahlung kann auf richterlichen 
Beschluß eine Ordnungshaft von einem Tag bis zu 42 Tagen 
folgen. Diese Ordnungsmittel können einmalig wiederholt 
werden. Weiterhin kann eine zwangsweise Vorführung durch die 
Bullen erfolgen (§ 51 StPO). 

Allerdings kann es un vorhersehbar? Verhinderungen wie 
Krankheit, Todesfall etc. geben. Die Anerkennung solcher Gründe 
liegt im willkürlichen Entscheidungsermessen der/des Richterln. 
Die Kostenauferlegung und das Verhängen von Ordnungsgeld 
oder Ordnungshaft entfallen, wenn die/der Zeugin das Ausbleiben 
rechtzeitig entschuldigt. 

Bei Erscheinen bei Gericht und Staatsanwaltschaft 

Du hast die Möglichkeit, als Zeugin eineN Anwältin bei der 
Verhandlung dabei zu haben. Allerdings nur als Rechtsbeistand, 
d.h. deinE Anwältin kann keine Fragen für dich beantworten. Sie 
oder er kann aber bei formalen Fehlern einschreiten, und du hast 
die Möglichkeit, dich bei Fragen während der Verhandlung im 
Nebenzimmer mit ihr/ihm zu beraten. 

Grundsätzlich bist du als Zeugin vor Gericht verpflichtet, Aus- 
sagen zu machen. Es besteht allerdings die Möglichkeit, die 
Aussage insgesamt oder die Antwort auf einzelne Fragen zu 
verweigern, wenn du zu den zeugnisverweigerungsberechtigten 
Personen zählst: 

Ein Zeugnisverweigerungsrecht 
besteht bei folgenden Gründen: 

Aus persönlichen Gründen {§ 52 StPO): 

- als Ehepartnerin der/des BeschuldigteN - oder auch bei einer 
eheähnlichen Lebensgemeinschaften auch wenn die Ehe 
nicht mehr besteht, und VerlobteR. Dieses Verhältnis muß 
allerdings glaubhaft gemacht werden und gilt für eingetragene 
Lebenspartnerschaften. 

- Wer mit der/dem BeschuldigteN in gerader Linie verwandt 
oder verschwägert, in der Seitenlinie bis zum dritten Grad 
verwandt oder bis zum zweiten Grad verschwägert ist oder war. 
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- Erste Linie: Eltern, Kinder, Großeitern, Enkel, Urgroßeltern, 
Urenkel. 

- Seitenlinie bis zum dritten Grad; Geschwister und Halb- 
geschwister, Nichte, Neffe, Tante und Onkel. Im zweiten 
Grad verschwägert: Verwandte eines Ehepartners - auch 
wenn die Ehe nicht mehr besteht. 

- Sonderregelung für Minderjährige und Betreute (§ 52 StPO 
Abs. 2f.), 

- Pflegekinder und Pflegeeltern haben kein Zeugnisverweigerungs- 
recht. 

Aus beruflichen Gründen (§ 53 StPO): 

Was den Betroffenen jeweils in ihrer Eigenschaft als Berufsgeheim- 
nisträgerinnen anvertraut oder bekannt geworden ist, sofern sie 
nicht von der Verschwiegenheitspflicht entbunden sind. Das Zeug- 
nisverweigerungsrecht gilt ebenfalls für deren Gehilfinnen und 
jene Personen, die zur Vorbereitung an diesen Berufszweigen teil- 
nehmen. Die Entscheidung zur Aussageverweigerung liegt aller- 
dings bei den Hauptberufsträgerinnen. 

Zu den Berufsgeheimnisträgerinnen zählen: Geistliche, Vertei- 
digerin der/des Beschuldigten, Rechtsanwältinnen, Notarinnen, 
Steuerberaterinnen, Ärztinnen (nicht aber Tierärztinnen), Zahn- 
ärztinnen, Apothekerinnen und Hebammen, die staatlich aner- 
kannten Drogenberaterinnen sowie Journalistinnen, die bei der 
Vorbereitung, Herstellung und Verbreitung von periodisch erschei- 
nenden Medienerzeugnissen beteiligt sind oder waren (vollstän- 
dige Aufzählung s. § 53 StPO). 

Ein Auskunftsvemveigerungsrecht (§ 55 StPO): 

hat jedeR, die/der mit ihrer/seiner Aussage sich selbst oder 
Angehörige belasten würde. Beruft sich einE Zeugin auf § 55 
StPO, so ist sie/er in der Pflicht zur Glaubhaftmachung des Aus- 
sageverweigerungsrechts. Dadurch besteht das Risiko, sich 
selbst zu belasten und sich selbst einer Verfolgung durch den 
Justizapparat auszusetzen. Die Selbstbeschuldigung muß nach 
den Kriterien der Staatsanwaltschaft glaubwürdig belegt werden. 
So reicht beispielsweise die bloße Bekanntschaft mit einem 
nach § 129a-Beschuldigten nicht für eine Aussageverweigerung 
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aus. Überhaupt genügen vage Vermutungen oder theoretische 
Möglichkeiten noch nicht, um die Gefahr einer Strafverfolgung 
zu begründen. Um dich also auf § 55 StPO zu berufen, mußt du 
der Staatsseite einen Anfangsverdacht liefern oder dich auf einen 
von ihnen vorgebrachten Anfangsverdacht berufen. Passiert dies, 
werden sie dem auch nachgehen. 

Die Aussage ohne Angaben von Gründen verweigern 
Staatsanwaltschaft , 

Bei der Staatsanwaltschaft kann nur ein Ordnungsgeld erhoben 
werden und sie kann Beugehaft beim Gericht beantragen {§ 161 a II, 
III StPO). 

Gericht 

Verweigerst du als Zeugin vor Gericht ohne triftigen Grund die 
Aussage oder auch den Eid, so kann: 

- ein Ordnungsgeld verhängt werden oder 

- Beugehaft angedroht und dann 

- bei weiterer Verweigerung auch vollzogen werden. 

Diese Zwangsmittel sind danach in ein und dem selben Verfahren 
verbraucht und können nicht noch einmal angedroht oder voll- 
zogen werden. 

Die Beugehaft ordnet das Gericht an. Rein rechtlich muß die 
Anordnung bzw. die Dauer der Haft verhältnismäßig sein. Die 
Haftzeit liegt im Ermessen des Gerichtes und kann mehrmals aus- 
gesprochen werden. Sie kann aufgeteilt werden, z. B. einmal zwei 
Monate und einmal vier Monate, darf aber insgesamt nicht die 
Dauer von sechs Monaten in einem Verfahren überschreiten. 
Aufzuheben ist die Beugehaft, wenn: 

- sich deine Weigerung nachträglich als berechtigt herausgeetellt 
hat, z. B. durch Verlöbnis oder Heirat ein Weigerungsnecht nach- 
träglich entsteht, 

- deine Aussage nicht mehr wichtig ist, 

- die Dauer unverhältnismäßig ist, oder 

- die Höchstdauer erschöpft ist, 

- das Verfahren beendet wurde, oder 

- du doch noch eine Aussage machst. 

Der beste Schutz für dich und andere ist es, die Aussage zu ver- 
weigern. Jedoch zieht Aussageverweigerung im Status der/des 
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Zeugin ohne Zeugnisverweigerungsrecht Konsequenzen nach 
sich, mit denen jedeR umgehen muß. Mach dir also die Folgen 
bewußt. Die meisten von uns schwimmen nicht gerade im Geld. 

Und da es in einem kapitalistischen System wie in Deutschland 
an sich schon schwierig ist, auch 

nur die Grundbedürfnisse wie Miete Der beste Schutt für dich 
und Nahrung zu sichern, kommt ein und andere ist es, 
Zwangsgeld für so mancheN einer die Aussage tu verweigern. 
Bedrohung der Existenz gleich. Viel 

beängstigender allerdings erscheint die »Aussicht«, mehrere 
Monate im Gefängnis von Familie, Freundinnen, politischen 
Diskussionen und der Welt abgeschnitten zu werden. Auf diese 
Grundängste baut die Justiz. Es gab immer wieder Situationen, 
wo diese Rechnung aufging und Menschen Aussagen gemacht 
haben. Dennoch und trotz dieses »Schreckgespenstes Knast« 
plädieren wir hier dafür, auch vor Gericht die Aussage zu verwei- 
gern. Diese Entscheidung resultiert aus der Tatsache, daß es 
politisch und auch menschlich nicht tragbar sein kann, Beschul- 
digte weiter zu belasten und damit die helfende Hand für die Ver- 
folgungsbehörden zu spielen. Denn das Ergebnis davon ist, daß 
politisch tätige und somit für den Staat unliebsame Menschen 
oft jahrelang im Knast sitzen, Zusammenhänge und ganze Bewe- 
gungen ausgeschaltet und die Möglichkeiten, Widerstand gegen 
Unrechtszustände zu leisten, immer mehr beschnitten werden. 
Unterhalte dich mit Freundinnen und beziehe bei deiner 
Entscheidung dann deineN Rechtsanwältin und/oder deine 
Rechtshilfegruppe mit ein. Deine Entscheidung, die Aussage 
zu verweigern, braucht in erster Linie Menschen, die dich unter- 
stützen. Ganz wichtig sind Freundinnen, Mitkämpferinnen, Genoss- 
innen, die politisch hinter deiner Entscheidung stehen und dies 
nicht nur dir gegenüber, sondern auch öffentlich ganz klar äußern. 
Diese Unterstützung macht, dich stärker und weniger angreifbar, 
nicht zuletzt für die »Kämpfe«, die jedeR z. B. in einer Haftsituation 
mit sich selbst auszutragen hat. Diese menschliche und emotionale 
Seite fällt auch in unseren Zusammenhängen oft unter den Tisch. 

Es ist nämlich nicht nur hilfreich, sondern sogar nötig, daß du Leute 
hast, bei denen du den ganzen Mist, der dir Angst macht, abladen 
kannst. Wir wagen es hier zu behaupten, daß es nur Selbstbetrug 
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sein kann, wenn eineR von sich sagt, sie/er würde ohne jegliche 
Zweifel oder auch Angst - z. B. eine Beugehaft nicht durchzustehen 
- in eine Aussageverweigerung gehen. 

Eine weitere Hilfe sollte es im finanziellen Bereich geben. 

Deine Zusammenhänge können beispielsweise Spendenaktionen 
und Soliparties organisieren, um Geld zu sammeln. Bei einer 
solchen Unterstützung können dir Fahrtkosten oder Zwangsgelder 
fast egal sein. Nicht zuletzt mußt du dann nicht auch noch darüber 
nachdenken, ob du deine Wohnung noc£ hast, wenn alles vorbei 
ist. Das gleiche gilt für die Finanzierung der Öffentlichkeitsarbeit 
für diesen ganzen Prozeß. Flugis und Erklärungen können 
gedruckt und verteilt und Veranstaltungen organisiert werden. 

Zum Umgang mit gemachten Aussagen 

Mit gemachten Aussagen entstehen Probleme, unabhängig 
davon, welche Gründe dahinter standen. Die Konsequenzen sind 
beispielsweise Unsicherheit, Vertrauensverlust und Verfolgung 
von Menschen und Zusammenhängen, die in irgendeiner Weise 
genannt und dadurch näheres Ziel der Verfolgungsbehörden 
wurden. Selbstredend hat aber auch die Person Streß, die 
ausgesagt hat, weil sie dem Druck nicht standhalten und 
auch den eigenen Ansprüchen nicht gerecht werden konnte. 
Schließlich sollte niemand mit der Intention eine Aussage 
machen, jemand anderen zu belasten. Wenn es zu einer Aussage 
gekommen ist, solltest du allen eventuellen Schuldgefühlen zum 
Trotz auf Menschen aus deinen Zusammenhängen zugehen. 
Denn schlimmer als eine gemachte Aussage an sich ist eine 
Aussage, von der niemand erfährt. Ein gezielt offener, aber nicht 
öffentlicher Umgang ist dabei wichtig. Geh zu Menschen, denen 
du vertraust. Analysiert gemeinsam, was du gesagt hast, gebt die 
Informationen an die betroffenen Personen weiter und überlegt 
zusammen, wie damit weiter umzugehen ist. 

Es ist fatal, Menschen, die Aussagen gemacht haben, aus 
freundschaftlichen und politischen Zusammenhängen aus- 
zuschließen. Hierbei ist allerdings immer zu überlegen, wie 
solche Aussagen zu werten sind. Denn es ist ein Unterschied, 
ob Aussagen aus Verunsicherung, Angst und Unwissenheit 
gemacht wurden. Oder ob sie nur dazu dienten, »den eigenen 
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Arsch zu retten« - ohne Rücksicht auf oder sogar mit bewußtem 
Einkalkulieren von Konsequenzen für andere Mitkämpferinnen. 
In jedem Falle solltest du dich in deinen Zusammenhängen mit 
der Tatsache, daß ausgesagt wurde, auseinandersetzen und 



dann der/dem Aussagenden die 
Möglichkeit einräumen, sich dazu 
zu äußern. Erst danach kann über 
einen Umgang mit der Situation 
entschieden werden. 

Die Isolation von politisch 
engagierten Menschen ist ein 



Wenn es zu einer Aussage 
gekommen ist, solltest 
du, allen eventuellen 
Schuldgefühlen zum TYotz, 
auf Menschen aus deinen 
Zusammenhängen zugehen. 



Ziel des Staates. Wir dürfen die/den EinzelneN nicht für die 



unterdrückenden Methoden dieses Systems verantwortlich 



machen. Gleichzeitig müssen wir darauf achten, unsere Zusam- 



menhänge zu schützen und nicht durch ein allzu lockeres 



Umgehen mit gemachten Aussagen angreifbar zu sein 





Was sind »unsere Strukturen«, und wer »st ein Teil davon? 

Davon ausgehend, daß du, geneigteR Leserin, dieses Büchlein 
in der Hand hältst, ist die erste Frage, die dir vielleicht in den 
Sinn kommt: » Bin ich überhaupt Teil einer Struktur, geht mich 
das hier etwas an?« Im Grunde genommen ist diese Frage 
bereits beantwortet: ja. Du bist offensichtlich entweder in einem 
linken Buchladen, einem Infoladen, bei einem Konzert oder einer 
Veranstaltung mit Büchertisch oder bei einer/einem Bekannten, 
die/der dieses Buch zu Hause hat. 

Das soll jetzt nicht etwa heißen: Hahaha, jetzt haben wir 
dich. Aber mit »Strukturen« sind eben nicht nur die großartigen 
Vernetzungstreffen gemeint, auf denen sich die Polit-Heldlnnen 
so tummeln, oder Gruppen, die dann vielleicht sogar noch in 
einem bundesweiten Verteiler auftauchen. 

Nach dieser Definition bist du Teil einer Struktur ab dem Punkt, 
an dem du dich mit den Inhalten »linker« Politik konstruktiv 
auseinanderzusetzen versuchst. »Konstruktiv« nicht zuletzt des- 
halb, weil wir den Verfassungsschutz, der sich auch mit diesen 
Texten hier auseinandersetzen wird, nicht als Teil unserer Struktur 
begreifen. (An dieser Stelle einen Gruß an den Verfassungsschutz: 
Möge euch der Blitz beim Scheißen treffen!) 

Zu Strukturen gehören dein engeres politisches Umfeld und die 
Zusammenhänge, die sich daran knüpfen. Auch mit einbezogen 
sind die »auswärtigen Kontakte«, die sich zum Beispiel während 
Demonstrationen oder auch auf Vorbereitungstreffen ergeben. 

In gewissem Sinne bezieht sich diese Definition auch auf deine 
Wohnsituation, den »unpolitischen« Freundeskreis, Schule oder 
Arbeitsplatz. 
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Im weitesten Sinne verstehen wir unter »Strukturen« auch den 
Teil der Infrastruktur, in dem wir leben, den wir im Alltag nutzen. 
Vom örtlichen Jugendzentrum bis hin zur »Szene-Kneipe«, wo die/ 
der Besitzerin auch ganz okay ist... 

Bei der Diskussion innerhalb des Autorinnenkollektives über die 
Adressatlnnen für dieses Buch stellte sich heraus, daß sich diese 
seit der letzten Ausgabe von »durch die Wüste« geändert haben. 
1987 wurde noch davon ausgegangen, daß die, die sich mit den 
Folgen von Repression beschäftigen, bereits ein grundlegendes 
Verhältnis dazu entwickelt haben. Bestimmte Diskussionen wie 
beispielsweise zum Thema »Aussageverweigerung« oder »poli- 
tische Prozeßführung« wurden Teil des politischen und persön- 
lichen Alltags - ob freiwillig oder zwangsläufig, sei dahingestellt. 
Somit richtete sich die erste Ausgabe an Personen, bei denen 
von einer Einbindung in eine Struktur und einem gewissen Dis- 
kussionsstand ausgegangen wurde. 

Die Erfahrungen der letzten Jahre zeigen aber eher, daß 
es in vielen Städten so etwas wie einen Generationsumbruch 
gegeben hat, bei dem es nicht möglich gewesen zu sein scheint, 
linksradikale Geschichte und Erfahrungen weiterzugeben. Daher 
gibt es viele, die ganz von vorn anfangen müssen und für die 
sich Sätze wie » Anna und Arthur halten das Maul« erstmal nett 
anhören, aber ohne Substanz scheinen. Für sie wirkt dann ein 
Begriff wie »Struktur« von oben aufgesetzt, weil sie selber sich 
nicht als Teil einer solchen empfinden. Nach unserer Definition 
sind sie/du/wir es aber. Um eben diese Strukturen zu schützen, 
muß sich jedeR einzelne als Teil davon begreifen. 

Welches Interesse hat der Staat an diesen Strukturen? 

Hier ist nicht die Einschätzung der/des Einzelnen zur Bedeutung 
und zum Erfolg ihrer/seiner politischen Arbeit gefragt. Im Vorder- 
grund steht schlicht und einfach, daß der Staat 1 und seine 
Vertreter und Vertreterinnen ein »natürliches« Bestreben haben, 
das System zu erhalten, von dem sie profitieren. 

Daher haben die Vertreter und Vertreterinnen dieses Systems 
großes Interesse daran zu erfahren, wie »es in der Szene aus- 

1 ...sowie das Kapital, die Rüstungsindustrie und so weiter. 




sieht«, wer sich politisch womit beschäftigt, wer mit wem was 
macht. Kurz: Wie es denn um das kritische oder gar revolutionäre 
Potential bestellt ist. 

Es bleibt auch nicht dabei, daß Informationen gesammelt und 
ausgewertet werden. Diese Informationen werden verwendet, 
um uns zu bekämpfen. Dafür gibt es viele Methoden. Eine sehr 
wesentliche ist die polizeiliche und justitielle Repression. 

Wie können wir ein angemessenes Verhältnis 
zu Repression entwickeln? 

Voraussetzung dafür, die Gegnerinnen wirkungsvoll bekämpfen 
zu können, ist die Auseinandersetzung mit ihren Stärken und 
Schwächen. Sie zu kennen heißt, sie bekämpfen oder ausnutzen 
zu können (s. Kapitel »Überwachung«). 

Hierbei ist es immer wichtig, abwägen zu können. Dazu gehört 
eine realistische Einschätzung der Grundgegebenheiten, die sich 
nicht nur nach Fragen nach dem juristischen Strafmaß richten 
sollte, sondern erstmal mit Fragen anfängt wie: Was ist mein 
politisches Ziel, welche Mittel halte ich für sinnvoll, wie setze ich 
das um. Diese Einschätzung kann nicht eineR allein treffen, sie muß 
in Auseinandersetzungen und Diskussionen mit Mitstreiterinnen 
gefunden werden. Auch kann diese Einschätzung dann nicht für 
alle Zeiten bestehen - sie muß hinterfragbar bleiben. 

Unser Bestreben muß es sein, die Gegner und Gegnerinnen 
daran zu hindern, uns in die Karten zu gucken. Meist ist es nur 
möglich, erfolgreich zu handeln, wenn es für staatliche Organe 
schwer einschätzbar ist, wie wir kämpfen und wer an welcher 
Stelle steht. 

Wenn die Bullen wissen, daß du dich am nächsten Donnerstag 
um 23.00 Uhr am linken Seiteneingang des Bahnhofs mit deiner 
Gruppe triffst, um bei XYZ die Scheiben einzuwerfen, dann 
schmeißt ihr bestenfalls noch die Scheiben ein, könnt euch 
ansonsten aber erst einmal die Wache von innen ansehen und euch 
auf die folgenden Gerichtsverfahren freuen. Die Notwendigkeit von 
Unberechenbarkeit gilt nicht nur für »direkte Aktionen«, sondern 
auch für inhaltlich arbeitende Zusammenhänge, deren »Waffe« das 
Wort ist. Auch bei groß angelegten Repressionsmaßnahmen gegen 
aktive linke Menschen ist das Erstaunen häufig groß, wenn die 
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Bullen mit Uralt-Telefonaten und Ex-Exfreundlnnen aufwarten, die 
als Zeuginnen aussagen sollen. 

Unberechenbar zu sein, also die Aneignung von Verhaltens- 
weisen, die das Informationssammeln verhindern oder zumindest 
erschweren, ist unumgänglich. Wichtig ist dabei, eine realistische 
Einschätzung des eigenen Potentials sowie des Interesses der 
staatlichen Organe an deiner Arbeit zu finden. 

Es ist weder sinnvoll, eine übertriebene Geheimnistuerei - die 
auch immer die eigene Arbeit behindert - oder Schauspielerei 
und Wichtigtuerei an den Tag zu legen. Noch kann es angehen, 
beispielsweise bei einer Großveranstaltung in wilden Aktionismus 
zu verfallen, ohne sich auch nur ansatzweise Gedanken über die 
damit möglicherweise verbundene Repression zu machen. Dann 
bleibt am Ende wieder nur das Scherbenzusammenkehren. 

Verhaltenstips... 

Die hier vorliegende Unterteilung in »der/die Einzelne/in der 
Gruppe/in größeren Zusammenhängen« ist der Versuch, dieses 
Kapitel übersichtlich zu gestalten. Allerdings gehen die hier 
angesprochenen Punkte ineinander über. jedeR Einzelne ist eben 
oft auch Teil einer Gruppe und auf jeden Fall Teil einer Struktur. 

Selbst dann, wenn eine Einzelperson frei nach dem Motto 
» ich stehe öffentlich zu dem, was ich mache « agiert, trägt diese 
Person auch die Mitverantwortung für alle anderen, mit denen sie 
zu tun hat und die vielleicht einen anderen Umgang mit dieser 
Öffentlichkeit wollen. 

Sprüche mit dem Tenor »Das wissen die doch sowieso schon!« 
zeugen nicht von einem angemessenen Umgang mit Repression, 
sondern eher von peinlicher politischer Unreife. 

Es mag ja im Einzelfatl stimmen, daßdavon ausgegangen werden 
kann, daß »die« zum Beispiel wissen, aus welchen Personen eine 
Gruppe besteht und wann sie sich wo trifft. Spätestens das wäre 
dann aber ein Ansatzpunkt für die Überlegung, ob das von dieser 
Gruppe denn überhaupt gewollt ist und als politisches Mittel 
gewählt wurde. 

Meist ist ein derartiger Umgang aber eher eine Folge davon, 
daß sich ein paar Leute mit dem Thema Repression nicht hinrei- 
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chend auseinandergesetzt haben und dadurch dem Staatsschutz 
und den Repressionsorganen ungeschickt in die Hände spielen. 

Oie unten angeführten Tips sind Beispiele, die du in alle Lebens- 
bereiche und auf jede denkbare Situation übertragen kannst. Hal- 
te dich aber nicht nur an die einzelnen Punkte, sonst verlierst 
du leicht den Blick für das Ganze. Es gibt im Alltag, zu Hause, 
auf der Arbeit oder in Schule tausend Möglichkeiten, die Arbeit 
der »staatlichen Jägerinnen und Sammlerinnen« durch die Aneig- 
nung simpler Verhaltensweisen massiv zu erschweren. 

Diese Verhaltensweisen müssen aber bewußt erlernt werden. Sie 
passen nur schwer in unsere Denkstruktur. Da wir uns »moralisch« 
im Recht wähnen, scheint es oftmals überflüssig und zeitraubend, 
sich mit dem ganzen Geheimhaltungsscheiß auseinanderzusetzen. 
Schließlich wollen wir ja nur das Beste für die Menschheit, warum 
sollte das strafbar sein? Und genau in diesem Gedankengang liegt 
der fatale Fehler, den viele erst dann begreifen, wenn es »zu spät« 
ist und sie die Vorladung von der Staatsanwaltschaft in den Händen 
halten. 

Voraussetzung ist die Auseinandersetzung mit Menschen 
in deinem politischen Umfeld und deines Vertrauens. Es nützt 
vergleichsweise wenig, wenn du dir Konspirativität angewöhnst, 
dein politisches Umfeld aber nicht. 

Diese Erkenntnis ist aber in keinem Fall als »Na, da kannste dir 
den ganzen Streß gleich sparen « zu verstehen. Sie ist vielmehr 
die dringende Aufforderung zur konstruktiven Auseinanderset- 
zung mit diesem Thema in deinen Zusammenhängen. 

Los geht's! Machen wir es »ihnen« so schwer wie möglich! 

Die/Der Einzelne 

Grundsätzlich solltest du dir mal überlegen, was du z.B. so alles 
überhaupt von »gelaufenen Aktionen« wissen willst. »Geschichten 
erzählen« bringt nichts, da es den Erzählenden in den seltensten 
Fällen darum geht, Informationen von allgemeinen Interesse weiter- 
zugeben oder zur Diskussion zu stellen, sondern eher darum, als 
Polit-Heldln schlechthin dazustehen. Aber. Wenn niemand etwas 
von einer Aktion weiß außerden daran Beteiligten, dann kann auch 
niemand was ausplaudem. 
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Trotzdem gibt es iogischerweise ein starkes Bedürfnis, sich über 
gemachte Erfahrungen auszutauschen. Das ist ganz klar auch 
notwendig. Nur leider führt dieses Bedürfnis oft nicht zu einem 
konstruktiven Umgang, der einen Prozeß des gemeinsamen Ler- 
nens bedeuten sollte. 



Das heißt: Rede bewußt 
- oder eben bewußt nicht - 
mit deinen Mitbewohnerin- 
nen und anderen Menschen 
aus deinem » unpolitischen « 
Umfeld über deine politische 
Arbeit. 



Manch eineR neigt eher zu Prahlerei und unsensiblem Umgang 
mit Situationen und anderen Menschen. Es werden dann irgend- 
welche Heldengeschichten erzählt, 
bei denen angeblich dem Gegen- 
part - Bullen, Neonazis oder ande- 
ren unangenehmen Menschen - das 
Herz in die Hose gerutscht ist, nie- 
mals der/dem Erzählenden selbst. 

Und so eine Story schafft dann wie- 
derum vermeintliche Maßstäbe, so 
daß andere sich gar nicht mehr trauen, über ihre »Fehler« oder 
Probleme zu sprechen. Weil sie dann denken, sie wären der vol- 
len Verachtung der Polit-Heldlnnen ausgesetzt. Das alles führt 
dazu, daß oft notwendige Auseinandersetzungen nicht und über- 
flüssige Auseinandersetzungen an der falschen Stelle geführt 
werden. Damit wird der Prozeß des gemeinsamen Lernens durch 
Fehler oder Erfolge be- oder sogar verhindert. Aber gerade ein 
gemeinschaftlicher Umgang mit diesen Erfahrungen ist das, was 
eine Struktur überhaupt widerstandsfähig macht. 

Eine weitere grundsätzliche Frage ist immer wieder, ob und 
inwiefern du dein »unpolitisches Umfeld« einweihst oder sogar mit 
einbeziehen willst. Das heißt: Rede bewußt - oder eben bewußt 
nicht - mit deinen Mitbewohnerinnen (egal ob Eltern, Wohnge- 
meinschaft, Nachbarinnen im Mietshaus oder Studiwohnheim) und 
anderen Menschen aus deinem »unpolitischen« Umfeld über deine 
politische Arbeit. Dabei geht es nicht um das Erzählen von Anek- 
doten, sondern darum, in Teilen deiner Umgebung das Bewußt- 
sein dafür zu schaffen, daß du politisch tätig bist und in welcher 
Richtung. Zum einen kann das auch Teil deiner politischen Arbeit 
sein. Zum anderen triffst du damit unter Umständen Vorsorge für 
den Fall, daß der Verfassungsschutz oder die Bullen mal versu- 
chen sollten, auf Umwegen etwas über dich zu erfahren. Bist du im 
Vorfeld offen damit umgegangen, hat sich dein Umfeld vielleicht 
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schon so weit politisiert, daß es sich mit dir solidarisiert und nix 
weitersagt (s. Artikel »Aussageverweigerung«). 

Dies ist allerdings ein Prozeß, der Zeit braucht und für dich 
Arbeit bedeutet. Außerdem solltest du die Entscheidung, inwieweit 
du dein »unpolitisches« Umfeld in deine Arbeit mit einbeziehst, 
nicht allein treffen, sondern mit deinem »politischen Zusammen- 
hang« besprechen. 

Und nun zu den stumpfen Ttechnix 

Handschriftliches mit politischem Inhalt, Arbeitspapiere, Dis- 
kussionstexte, Gruppenmaterial und auch all das Zeugs, das 
du auf Demos oder Veranstaltungen einsammelst gehören nur 
dann nach »Hause«, wenn du es dort brauchst bzw. weiter ver- 
wendest. Öfter mal aussortieren ist im Hinblick auf mögliche 
Hausdurchsuchungen sinnvoll. 

- Es ist »erlaubt«, von kriminalisierten Zeitschriften, Broschüren, 
Büchern etc. ein Exemplar zu besitzen. Es ist dann aber auch 
klar, womit du dich beschäftigst. Also solltest du dich wie bei 
allem, was sich im Laufe der Jahre so ansammelt, fragen: Nutzt 
du das, was du so rumfliegen hast, oder ist es nur Staubfänger 
oder sogar nur zum Vorzeigen? 

- »Altpapier sammeln« zeugt nicht nur von einem lobenswerten 
ökologischen Bewußtsein, sondern erfordert auch den Blick 
darauf, was du einfach locker wegschmeißt. Ob du nun so weit 
gehen willst, daß du deine Einkaufsbelege verbrennst, damit der 
Verfassungsschutz nicht anhand deines Schokoladekonsums 
Rückschlüsse auf deine nervliche Verfassung ziehen kann, sei 
dir überlassen. Wenn es denn Spaß macht. Letztendlich fällt das 
wohl eher unter »Paranoia«. Ansonsten gehört alles, was unter 
dem ersten Punkt aufgezählt ist, nicht in den Hausmüll, sondern 
ins Feuer. 

- Besonders vorsichtig solltest du im Umgang mit Adressenlisten, 
alten oder aktuellen Kalendern etc. sein: Lieber das Gedächtnis 
schulen, als Jeden Scheiß aufschreiben. Dabei geht's natürlich 
nicht um den sechzigsten Geburtstag deiner Mutter, Und wenn 
schon »aufschreiben«, dann so wenig wie notwendig und viel- 
leicht auch verschlüsselt. 

- Beim Verfassen von »Öffentlichen« Texten solltest du dir vor- 
her überlegen, ob sie dir persönlich zugeordnet werden sollen. 
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Wenn das nicht der Fall sein sollte, mußt du deinen Sprach- 
gebrauch genau unter die Lupe nehmen. Jeder Mensch hat 
einen ganz eigenen Sprachgebrauch: Lieblingswörter, »Ver- 
ballhornungen«, spezielle Schreibweisen von Worten (Volxkü- 
che, näxten, das große i), Schachtelsätze etc.: All das macht es 
geschulten Sprachwissenschaftlerlnnen möglich, Rückschlüsse 
auf die/den Verfasserin zu ziehen. 

Noch mal mehr gilt das beim Verfassen von Texten am Com- 
puter: Was ist deine »Lieblingsschriftart«? Arbeitest du viel, 
wenig oder gar nicht mit »fett, kursiv, unterstrichen«? Machst 
du viele/wenige/so gut wie keine Tippfehler und korrigierst 
du diese gar nicht/sofort/absatzweise oder wenn du fertig 
bist selbständig oder mit dem Rechtschreibprogramm? Da- 
durch, daß der Computer an den »komischsten« Stellen zwischen- 
speichert (s. Artikel »Computerunsicherheit«), gibt es dort Hin- 
weise auf die/den Verfasserin von Texten. 

Grundsätzlich verweisen wir an dieser Stelle für alle, die sich in 
ihren Computer nicht mehr aus ihrem Alltag wegdenken kön- 
nen, auf das Kapitel »Überwachung«. 

Um zu vermeiden, daß dir persönlich irgendetwas »politisches« 
direkt zugeordnet werden kann, solltest du bestimmte alltägliche 
Handlungen überdenken und ein bißchen Mehrarbeit in Kauf neh- 
men. Ein Beispiel: Wenn du für deine »Gruppe« Post verschickst, 
solltest du nicht dieselben Briefumschläge, Briefmarken usw. 
benutzen, die du auch als »Privatperson« verwendest. Nimm 
auch lieber den übernächsten Briefkasten und nicht den direkt 
neben deinem Haus. Außerdem verschickst du beim Anlecken 
des Umschlages bzw. der Briefmarke auch immer gleich deinen 
genetischen Fingerabdruck mit. Das ist nicht immer ratsam. 

Ein Spaziergang lohnt sich bei jeder Form von »öffentlicher 
Infrastruktur«: Sei es der Copy-5hop um die Ecke, die Telefon- 
zelle vor dem Haus, der Handy-Verleih in der Nebenstraße - all 
diese Bequemlichkeiten solltest du weiträumig umgehen, wenn 
es um deine politische Arbeit geht. Bewegung ist gesund und 
hält fit! 

Im Allgemeinen ist es auch sinnvoll, keine »Originale« zu ver- 
schicken. jeder Drucker, jedes Fax und jede Schreibmaschine 
hat ein eigenes Schriftbild: Das ist für uns nicht unbedingt unter- 
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scheidbar - für Leute, die es wissen wollen, aber schon. Durch 
das Kopieren an öffentlich zugänglichen Kopierern kannst du 
dieses Schriftbild verfremden und es für die Schnüffler noch 
mal schwieriger machen. 

- Wenn du Briefpost verschickst oder bekommst, lohnt es sich, 
ein Absendedatum zu vermerken. Im allgemeinen braucht ein 
Brief innerhalb Deutschlands höchstens zwei Tage. Wenn sich 
deine Post immer wieder deutlich verzögert, ist es wichtig, 
deineN »Brieffreundin« darüber zu informieren, daß es bei dir 
unerwünschte Mitleserinnen zu geben Scheint und über Alterna- 
tiven zum normalen Postweg nachzudenken. Kleinere Wege inner- 
halb einer Stadt kannst du auch per Fahrrad erledigen - Fitness- 
training etwas anderer Art. Reisen bildet außerdem. Läßt sich 
der Postweg nicht vermeiden - damit sind auch Kurierdienste 
und andere »Briefbeförderungsuntemehmen« gemeint - mußt 
du dich noch mal mehr damit auseinandersetzen, was du genau 
verschickst oder an Post bekommst. 

P S.: Briefe müssen nicht mal mehr geöffnet werden, um lesbar 
zu sein. Sie können durch den Umschlag hindurch gescannt 
werden. 

In der Gruppe 

Wenn du dich mit anderen zu einer »Gruppe« zusammenfindest, 
verbindet dich mit diesen »anderen« etwas. Das kann ein erklär- 
tes politisches Ziel sein, auf das ihr gemeinsam hinarbeiten wollt. 
Oder es sind gemeinsam gemachte und vielleicht sogar ver- 
arbeitete Erfahrungen. Oder ganz einfach die Erkenntnis, daß du 
als einzelneR relativ wenig ausrichten kannst und den Austausch 
mit anderen brauchst. 

Die wesentliche Grundlage für eine erfolgreiche Zusammen- 
arbeit ist - auch im Hinblick auf Repression - die kontinuierliche 
Auseinandersetzung über die Strukturen innerhalb der Gruppe. 
Wenn es keine verläßliche Struktur gibt, in der sich jedeR »aufge- 
hoben« fühlt, ist es auch schwer, sich über so ein komplexes und 
häufig mit schwer benennbaren Ängsten überladenes Thema wie 
Repression zu unterhalten. Dies ist aber Grundvoraussetzung für 
einen angemessenen Umgang damit. 

Auch hier gibt es wieder einen Technix-Teil 
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Keine konkreten Absprachen an oder neben einem Telefon, 
Fax, Anrufbeantworter (s. Kapitel »Überwachung«), 

Räumt den Raum, in dem ihr euch trefft, jedes mal nachher 
auf, laßt keinen persönlichen Kram, keine Notizen usw. lie- 



gen. 

Falls ihr von euren Treffen Protokolle schreibt, überlegt euch, 
wo ihr sie wie lange aufbewahrt. 

Wenn ihr an die »Öffentlichkeit« tretet, zum Beispiel mit einem 
Flugblatt oder einem Artikel, muß die ganze Gruppe die Inhalte 
vertreten können. Überlegt euch 
auch, ob etwas aus dem Flug- 
blatt kriminalisiert werden könnte. 

Wenn ihr euch nicht sicher seid, 
fragt bei eurer örtlichen Rechts- 
hilfegruppe nach. Das heißt nicht, 
daß ihr beim Verfassen von sol- 
chen Sachen immer gleich die 
Schere im Kopf parat haben sollt. 

Sondern nur, daß es sinnvoll ist, sich im Vorfeld Gedanken über 
Eventualitäten zu machen und sich dann bewußt zu entschei- 
den! 

Das gleiche gilt auch bei allen Geschichten, bei denen eine 
Person aus eurer Gruppe ihren Namen für etwas hergibt. 
Dazu gehören: »Gruppen«-Handy, »Gruppen«-Konto, Dem- 
oanmeldung, AutofTagungsraum/Filmvorführgerät oder ähnli- 
ches mieten, und auch die ganzen »V.i.S.d.P. «-Geschichten 2 . Bei 
allem ist klar: Wenn es mal Streß mit Bullen oder Staatsschutz 
in Zusammenhang mit eurer Gruppe geben sollte, dann ist die 



Die wesentliche Grundla- 
ge für eine erfolgreiche 
Zusammenarbeit ist - auch 
im Hinblick auf Repression 
- die kontinuierliche Aus- 
einandersetzung über die 
Strukturen innerhalb 
der Gruppe. 



»V. i. S. d. P.« heißt »Verantwortlich im Sinne des Pressegesetzes« 
und bedeutet zum einen, dass du dann verantwortlich bist für 
die vermittelten Inhalte und dafür haftest, zum anderen auch 
ganz einfach: Wenn ein Plakat an einer nicht ganz »legalen« 
Stelle hängt und sich jemand darüber beschwert, musst du 
dafür gerade stehen, egal, wer es plakatiert hat Es gibt z. B. 
immer die Möglichkeit, statt einer real existierenden Person 
einen Phantasienamen als »V.i.S.d.P.« anzugeben. 
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Person, die irgendeinen Scheiß unterschrieben hat, die erste, 
bei der sie vor der Tür stehen. 

Achtet darauf, ob ihr überwacht werdet (s. Kapitel »Über- 
wachung«), Wenn, dann stehen sie gern vor dem üblichen 
Treffpunkt, sitzen in Baustellenzelten oder Autos mit getönten 
Scheiben, Aufbauten (wie Surfbrettkoffer usw.), Wohnungen in 
gegenüberliegenden Häusern, oder es gibt auch ganz einfache 
Zivi-Bullen, die vor der Tür parken. Auf jeden Fall gilt: Augen auf 
im Straßenverkehr. Spätestens dann, wenn ihr das Gefühl habt, 
daß ihr überwacht werdet, müßt ihr £uch darüber unterhalten, 
wie ihr damit umgehen wollt. 

- Bedenkt bei Aktionen die zunehmend flächendeckende Video- 
Überwachung in den Städten, z.B. vor Banken, Juwelierläden, 
Botschaften, an U- und S-Bahnstationen, in Einkaufspassagen 
und in größeren Städten im gesamten Innenstadtbereich. 

- Keine Paranoia!!! 



Kleiner Leitfaden für meine Gruppe und mtcli 

- Welche Hierarchien gibt es, warum gibt es sie Oberhaupt, 
sind sie auflösbar? 

- Können wir offen mit der persönlichen Situation und den 
Ängsten einzelner umgehen? 

- Sind wir untereinander kritikfähig? 

- Wie sieht es aus mit Verantwortlichkeit und Zuverlässigkeit, 
ist das ausgewogen? Wenn nicht, woran liegt es - 
an mangelndem Interesse oder persönlichem Stress 
einzelner? Kann die Gruppe das mittragen oder bleibt der 
meiste Kram immer wieder an einer Person hängen? Oder 
gibt es welche, die Verantwortung nicht abgeben wollen 
und jeden Job gleich an sich reißen? 

- Wie ist das Redeverhalten innerhalb der Gruppe? 

- wie gehen wir damit um, wenn jemand » Hm i p* die 
Gruppe kommt oder jemand aus 

Diskutieren wir das »Warum«. ’ttÄtan 

solche Diskussionen Manget frMttg nfc* ■ 
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Die theoretische Möglichkeit, überwacht zu werden, gibt es 
immer. Wie realistisch das tatsächlich ist, ist schwer einzuschät- 
zen. Wichtig ist vor allem, daß ihr euch darüber im Klaren seid, 
daß es möglich ist und euch gemeinsam im Vorfeld Gedanken 
über solche Situationen und deren Folgen macht. Vieles könnt ihr 
aktiv vermeiden. Was sich nicht vermeiden läßt und die tatsäch- 
lich damit verbundenen Ängste müßt ihr in der Gruppe gemein- 
sam bewältigen. 

In größeren Zusammenhängen 

Zum Beispiel: Auf bundesweiten Treffen oder Veranstaltungen 
ist es noch schwieriger, mit dem Thema »Strukturen schützen« 
umzugehen. Das liegt zum Teil daran, daß du die Anderen und ihren 
Umgang mit Repression meist gar nicht kennst. Und oft kommt 
auch noch eine eigene Unsicherheit dazu, die viel damit zu tun hat, 
daß in unseren Strukturen ein großer Leistungsdruck besteht. 

Vielleicht hast du dich die ersten Male noch getraut, auf so 
einem großartigen Treffen eine Frage zu stellen, die bei einem 
Großteil der anderen Anwesenden zum genervten Augenverdrehen 
führt. Gerade Fragen, die die Sicherheit aller betreffen, werden oft 
mit Sätzen wie »Ach nöö, das hatten wir doch schon tausend Mal« 
oder »Nee, nicht jetzt schon wieder diese Diskussion « abgetan. 
Du solltest aber trotzdem dafür sorgen, daß bestimmte 
Punkte eingehalten werden - auch zu deinem eigenen 
Schutz 

- Im Zeitalter der Handymania ist es leider unumgänglich, vor 
Beginn einer Veranstaltung oder eines Vorbereitungstreffens 
einzufordem, daß bei allen Handys die Akkus rausgenommen 
werden. Nicht die Person, die auf so einer Selbstverständlichkeit 
besteht, sondern diejenigen, deren/dessen Handy zwischendrin 
klingelt, sollten einen roten Kopf bekommen. Ein Handy ist 
eine potentielle Wanze. Es zu Treffen mitzuschleppen, ist fahr- 
lässiger Umgang mit der Sicherheit aller Anwesenden! 

- Bei Vorbereitungstreffen sollte immer für die Möglichkeit 
gesorgt sein, bestimmte Sachen schriftlich zu machen: Tapeten- 
rollen und fette Stifte gehören genauso dazu wie der Hinweis, 
daß nicht alles besprochen werden kann und es die Möglichkeit 
dazu gibt, etwas aufzuschreiben. 
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- Genauso ist es - entgegen der sonst eingeforderten Redekultur 
- notwendig, Leute zu unterbrechen, wenn sie im Eifer des 
Gefechtes anfangen, heikle Geschichten auszuplaudem. Keine 
Daten oder Namen, keine konkreten Absprachen von Aktionen, 
die sich am Rande der Legalität bewegen. 

- Wenn es dann um den Austausch von Adressen geht, weise dar- 
auf hin, daß Privatadressen wenn möglich vermieden werden 
sollten. Post unter einem Stichwort ans örtliche Jugendzentrum 
o.ä. ist besser. 

- Beim Plauschen in der Rauchpause:' Personen, die du nicht 
kennst, solltest du nicht unbedacht ins Vertrauen ziehen. Klar, 
die Gespräche darüber, was in anderen Städten so lauft oder 
wie woanders Sachen gehandhabt werden, sind notwendig. 
Es gibt aber keinen Grund, Namen anderer zu nennen oder 
konkrete Aktionen auszuplaudem. Auch, wenn die dir fremde 
Person zum Beispiel jemanden aus deiner Stadt zu kennen 
scheint und fragt »Und, was macht denn der Kalle Müller jetzt 
so, ist der immer noch bei der Antifa dabei?« lieber sagen: 
»Du, das weiß ich jetzt gar nicht«, als einem eventuellen 
Spitzel Informationen zu liefern. 

Und damit sind wir jetzt bei einem äußerst heiklen Thema ange- 
kommen. 

Verdeckte Ermittlerlnnen und Spitzel: Der absolute Horror... 

Bei der Beschäftigung mit diesem Thema gibt es eine ganz 
grundlegende Gefahr: Paranoia! 

Es gibt Bullen, die irgendeine kleine Zusatzausbildung oder 
Wochenendschulung machen und dann als verdeckte Ermitt- 
lerlnnen, sogenannte Spitzel, eingesetzt werden. Die Schulung 
dieser Leute ist vergleichsweise simpel, sie zielt im Allgemeinen 
eher auf die kurzfristige Informationsbeschaffung ab. 

Stell dir ein öffentliches Vorbereitungstreffen zu irgendeiner 
Aktion vor. Da sitzen dann im Wesentlichen Leute, die sich alle 
vom Sehen kennen. Einige sind vielleicht dazwischen, die du 
noch nie gesehen hast. Vielleicht gibt es bei Beginn des Treffens 
eine Vorstellungsrunde. Eine unbekannte Person sagt dann, sie 
sei aus einer anderen Stadt und von da wollten eben auch Leute 
zu der Aktion kommen. Ist doch super, oder? - Oder etwa nicht? 
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Sotten wir jetzt jedeN verdächtigen, daß sie/er für die Gegen- 
seite arbeitet und nur auf dem Treffen ist. um zu sehen, wer da 
so atles hingeht, welche Aufgaben die einzelnen übernehmen und 
welche Aktionen geplant sind? - Sollen wir dann überhaupt noch 
öffentliche Treffen machen? - Ist das nicht viel zu gefährlich? Alles 
Quatsch: Wir sind in unserer politischen Arbeit auf Austausch 
angewiesen, das ist unumgänglich. 

Aber gerade bei solchen Treffen müssen wir darauf achten, wer 
da sitzt und was überhaupt besprochen wird. Dies gilt noch mal 
mehr, wenn es um Sachen geht, die »nicht ganz legal« sind oder 
die bedeuten, daß zum Beispiel das angemeldete Demo-Konzept 
nicht das tatsächlich geplante ist. Wir müssen wissen, daß es 

- außerhalb der Überwachung durch technische Geräte - die 
Möglichkeit gibt, uns einen Kuckuck ins Nest zu setzen. 

Also sollten wir uns vorher genau überlegen, welche Informa- 
tionen auf einem öffentlichen Treffen öffentlich verbreitet werden, 
und welche lieber in den internen Kreis verlegt werden. Das gilt 
nicht nur für die, die ein derartiges Treffen initiieren, sondern 
auch für alle anderen Teilnehmenden. 

Wenn du ein ungutes Gefühl in Bezug auf eine spezielle Person 
hast, sieh zu, daß du dich möglichst schnell mit anderen darüber 
verständigst. Oftmals klärt sich das schnell bei der Nachfrage »Sag 
mal, kennst du den XYZ da drüben eigentlich ?«, »Ja. Der ist öfter 
mal hier, ist auch ganz fit.« Lieber mal nachfragen als hinterher 
festzustellen, daß niemand den kannte und der auch nie wieder 
auftaucht: Steil jemandem, der sich plötzlich auf irgendwelchen 
Treffen herumtreibt, aber keine persönliche Anbindung zu haben 
scheint, »überprüfbare Fragen«. Also zum Beispiel: »Ach, du 
kommst aus Hamburg? Wo hast du denn gewohnt? -In Bergedorf! 

- Mensch, da kenn ich auch Leute , erzähl mal!« Meist reichen die 
Hintergrundgeschichten der verdeckten Ermittlerlnnen nicht weit. 
Versuche, dein »ungutes Gefühl« mit Leuten deines Vertrauens 
möglichst schnell zu klären, beziehe andere in die eventuelle Ent- 
scheidung, jemanden von einem Treffen auszuschließen, mit ein. 
Achtet aber auch darauf, nicht leichtfertig mit solchen Vorwürfen 
umzugehen. 

Wenn ihr dann sicher seid, daß mit einer Person wirklich etwas 
nicht stimmt, besprecht, wie ihr damit umgehen wollt. So etwas 
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sollte auf jeden Fall öffentlich gemacht werden! Nicht schlecht ist 
es zum Beispiel, ein gutes Foto von so jemandem zu haben und 
es mit den entsprechenden Informationen zu veröffentlichen. 

Sogenannte »Spitzel« stehen auch im Sold des Vetfassungs- 
schutzes oder anderer Geheimdienste. Diesen Leuten wird ein 
möglichst lückenloser Lebenslauf konstruiert. Sie werden über 
lange Zeiträume hinweg ausgebildet. 

Zum Beispiel in Psychologie, Sprachgebrauch in der »linken 
Szene«, Verhaltensweisen, linker, linksradikaler Geschichte und so 
weiter. Wenn du anfängst, dich damit auseinander zu setzen, wie 
der Einsatz von bekannt gewordenen Spitzeln durchgezogen wurde, 
dann bist du sehr schnell an dem Punkt, daß dir die Ohren schlackern 
und du dich fragst, wem du überhaupt noch trauen kannst. 

Stell dir vor, du bist bei irgendeiner Veranstaltung und jemand, 
den du vielleicht schon mal gesehen hast, spricht dich an: »Na, wie 
fandest du denn die Diskussion?«. Es ergibt sich ein interessantes 
Gespräch, das sich irgendwann dann vielleicht auch noch um 
andere Veranstaltungen dreht, nach dem Motto: »Wie, da warst 
du auch?« und irgendwie ist alles ziemlich nett. Und dann geht's 
über in den »persönlichen« Bereich. Ihr erzählt euch, was ihr so 
gemacht habt. Du merkst, daß dein »Gegenüber« auf jeden Fall in 
der »Materie« drin steckt - kurzum, ein anregender Abend, den ihr 
irgendwann mal weiterführen wollt. 

Und was jetzt? - Spitzel, oder nicht? 

Vielleicht hast du an dem Abend ja sogar daran gedacht, dich und 
deine Strukturen zu schützen und bist konkreteren Fragen aus- 
gewichen. Vielleicht hat dein Gegenüber das irgendwann bemerkt 
und sogar gesagt: »Nee, ist schon okay. Da brauchste nicht weiter 
drum herum zu reden, macht ja auch Sinn, nicht jedem Neuen 
gleich alles auf die Nase zu binden!« Und du bist erleichtert, auf 
Verständnis für deinen verantwortungsbewußten Umgang zu stoßen 
- Spitzel, oder nicht? 

Vielleicht unterhaltet ihr euch dann noch darüber, wie schwierig 
das immer ist, sich in einer neuen Stadt zu orientieren und Anschluß 
zu finden, wenn du niemanden kennst. Und du hast auch schon die 
leidvolle Erfahrung gemacht und dich mit der allgemeinen Szene- 
Unfreundlichkeit auseinander setzen müssen. Und so kommt eins 
zum anderen... Du verstehst dich gut mit der/dem »Neuen«, ihr 
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unternehmt was zusammen, ihr erzählt euch mehr, du stellst sie/ 
ihn deinen Mitstreiterinnen vor - Spitzel, oder nicht? 





Anquatschversuche dienen 
dazu, Informantlnnen zu 
rekrutieren. 



Du suchst einen Job am schwarzen Brett in der Uni. Da spricht 
dich der junge Mann neben dir an und fragt, ob du nicht Interesse 
an Recherchearbeiten hättest. Das würde recht gut bezahlt und 
bedeute auch keinen großen Extraaufwand für Dich. Du bist 
ja sicher ohnehin politisch interessiert. Auftraggeber sei eine 
Bundesbehörde. Ihr besonderes Interesse gelte Bürgerinitiativen 
und -bewegungen wie z.B. der Anti-AKW-Bewegung. Du nähmest 
doch ohnehin an Treffen dieser Initiativen teil und da sei es doch 
kaum mehr Aufwand, deine Aufzeichnungen und Protokolle zur 
Verfügung zu stellen. Spätestens jetzt wird dir vielleicht klar, daß 
dich ein Vertreter der Branche Geheimdienste anspricht. 

In der Regel sind es Mitarbeiterinnen 
des Verfassungsschutzes, die hier 
aktiv werden. 16 Landesämter für 
VerfassungsschutzsowiedasBundes- 
amt für Verfassungsschutz sind in Deutschland als Inlandsgeheim- 
dienste tätig. Sie unterstehen den Innenministerien und sollen, 
wie schon der Name sagt, die Verfassung - und damit den Staat 
- vor allen schützen, die diese real oder vermeintlich angreifen. 
Sie haben keine polizeilichen Befugnisse, sondern beschaffen mit 
nachrichtendienstlichen Mitteln Informationen. Auf dieser Ebene 
haben sie dann aber extrem weite Handlungsspielräume. 

Eine preiswerte Quelle sind immer Informantlnnen aus der aus- 
zuforschenden Gruppe, Szene oder Bewegung selbst. Bei ihren 
Anquatschversuchen treten die VS-Mitarbeiterlnnen in der Regel 
zu zweit auf. Sie klingeln bei dir an der Haustür oder passen dich 
an Orten ab, an denen du öfter anzutreffen bist. Es ist auch schon 
vorgekommen, daß sie Leute auf ihrem Arbeitsplatz angerufen 
haben und Treffen vereinbaren wollten. Die Möglichkeiten sind viel- 
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faltig. Dabei stellen die VSIer sich häufig als Mitarbeiterinnen einer 
Bundesbehörde oder des Innenministeriums aber auch mal ganz 
direkt des Landes- oder Bundesamts für Verfassungsschutz vor. 

Sie haben sich über dich informiert und wissen über deine 
politische, persönliche und finanzielle Situation gut Bescheid. Auf 
dieser Grundlage starten sie dann ihre Versuchsballons: Wenn Du 
in finanziellen Nöten steckst, wird vielleicht ein Job angeboren, 
das heißt, der finanzielle Aspekt in den Vordergrund gestellt. 
Hast du Verfahren laufen oder sitzt bereits im Knast, locken sie 
mit der Möglichkeit von Verfahrenseinstellungen oder vorzeitiger 
Entlassung. Dies liegt zwar nur bedingt in ihrer Macht, aber es 
könnte Ja sein, daß du darauf reinfällst. 

Wenn du auf die Bestechung nicht einsteigst, werden sie 
wahrscheinlich versuchen, dich zu erpressen. Sie werden z.B. 
drohen, daß du nicht so schnell wieder aus dem Knast raus 
kommst oder daß sie dir das Jugendamt auf den Hals hetzen. 
Insgesamt läßt sich sagen, daß sie versuchen werden, alle 
vermeintlichen oder realen Schwachpunkte auszunutzen, die sie 
an dir entdeckt zu haben glauben. 

Manchmal suggerieren sie auch Verständnis für deine 
politischen Ansichten. So erklären die Männer und Frauen 
vom Verfassungsschutz dann z.B. lang und breit, daß auch sie 
gegen rechtsextreme Umtriebe Vorgehen wollen, aber kaum 
Informationen über deren Zusammenschlüsse haben. Da wäre es 
doch von beiderseitigem Nutzen, Informationen auszutauschen. 

Wahrscheinlich bist du erst mal platt, wenn du entdeckst, 
daß dein vielleicht sogar recht sympathischer Gesprächspartner 
gerade versucht, dich für den Verfassungsschutz zu rekrutieren. 
In deinem Kopf geht es rund: Warum spricht der mich an? Was 
weiß der alles von mir? Warum gerade ich? Muß ich mit dem 
reden? Oh Gott, wenn das jemand mitkriegt! Wie werde ich den 
wieder los? Du bist verwirrt und hast Angst. 

Was du gegenüber den Bullen vielleicht schon lange klar hast, 
verschwimmt in dieser ungewohnten Situation oft. Über den 
Umgang mit dem VS wird noch weniger geredet als über den 
Umgang mit Bullen und Justiz. Zudem entspricht Aussehen und 
Auftreten der VSIer häufig nicht dem gewohnten Feindbild. Das 
kann dich zusätzlich verunsichern. 
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Grundsätzlich gilt: Es gibt kein Gesetz, das dich zwingt, mit 
Mitarbeiterinnen des Verfassungsschutzes zu reden. Du kannst 
das Gespräch jederzeit abbrechen. She* haben keine rechtlichen 
Sanktionsmittel gegen Dich in der Hand. 

Warum sie dich ausgesucht haben, weißt du nicht. Vielleicht haben 
sie irgend etwas entdeckt, was dich interessant für sie macht. 



Es gibt kein Gesetz , das dich 
zwingt , mit Mitarbeiterinnen 
des Verfassungsschutzes zu 
reden . 



Vielleicht halten sie dich auch in 
deiner momentanen Situation für 
erpressbar, bestechlich oder extrem 
instabil. Im Grunde ist das aber 
völlig egal, und derartige Spekulatio- 
nen bringen dich nicht weiter. Wichtig für dich ist nur, daß sie dich 
offenbar in der letzten Zeit im Blickfeld hatten und in der nächsten 
Zeit sicher auch haben werden. Deshalb mußt du nicht in Zukunft 
alleine zu Hause fernsehen. Es kann aber sinnvoll sein, bei der 
einen oder anderen Freizeitbeschäftigung etwas zurückhaltender 
vorzugehen. 

Laß dich nicht zu sehr von dem beeindrucken, was deine 
Gegenüber von dir wissen. Wenn du in Ruhe darüber nachdenkst, 
fällt dir auch wieder ein, daß es sich beim Verfassungsschutz um 
einen Nachrichtendienst handelt, der Informationen sammelt. Es 
liegt also nahe, daß er welche über dich hat und auch gegen dich 
benutzt. Das heißt nicht, daß der Verfassungsschutz alles über 
dich weiß. Es heißt auch nicht, daß du deshalb über Dinge, die 
dir belanglos erscheinen, locker plaudern kannst. Du weißt nicht, 
was deine Gegenüber wissen. Mit jeder noch so unscheinbaren 
Aussage steuerst du zu ihrem Wissen bei. 

Auch hier giit also: Helmut und Hannelore halten's Maul! 



Allein die Tatsache, daß dich der VS anspricht, kann deine 
Integrität in Frage stellen. Vielleicht wissen sie ja, daß du 
unzuverlässig und einE potentielleR Venräterln bist, und du hast 
es selbst nur noch nicht gemerkt? 

Vergiß das einfach* Wie schon gesagt: Du wirst in den meisten 
Fällen nicht herausfinden, warum gerade du angequatscht wurdest. 
Wir denken, daß der VS im Laufe der Zeit viele Versuchsballons 
aufsteigen läßt. Von den meisten Anquatschversuchen erfährt 
frau/man gar nichts. Von den erfolgreichen ganz bestimmt nicht 
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und von den anderen leider auch nur manchmal. Dein Fall ist nur 
einer davon. Stell dich deshalb nicht total in Frage. Ob du integer 
bist oder nicht, entscheidet nicht der Verfassungsschutz. Wichtig 
ist, wie du dich in der konkreten Situation verhältst. 

Anquatschversuche scheinen immer ein heikles Thema zu 
sein. Unter anderem haben eben auch Spitzelvorwürfe schon 
einiges Unheil angerichtet. Vielleicht hast du auch aus diesem 
Grunde Angst, daß doch was an dir hängen bleibt, wenn andere 
von dem Anwerbeversuch erfahren. 

Die Erfahrung zeigt, daß du dich ausschließlich schützt, wenn 
du mit anderen darüber redest. Ihr könnt dann gemeinsam 
überlegen, wie ihr weiter damit umgehen wollt. Wir halten es für 
richtig, jeden Anquatschversuch öffentlich zu machen. Öffentlich- 
keit mag der VS nicht so sehr. Er wird dich ganz schnell in Ruhe 
lassen: Andere können durch die Veröffentlichung gewarnt oder 
ermutigt werden, ihre eigenen Erfahrungen bekannt zu machen 
Und vielleicht kannst du jetzt auch besser durchatmen, weil du 
nicht mehr ausgerechnet mit dem VS ein Geheimnis teilst 

Es gab und gibt immer wieder Versuche, auf so einen Anquatsch- 
versuch mit einer Gegenaktion zu reagieren. Diese reichen von 
dem Versuch, den VS in Scheingesprächen auszuhorchen, bis hin 
zur Gegenobservation. Überlege dir gut, ob du das tust. Du hast es 
hier mit Profis zu tun, die für diese Job ausgebildet sind. Sie haben 
gelernt, scheinbar unwichtige Fragen zu stellen und aus den 
scheinbar unwichtigen Antworten für sie wichtige Rückschlüsse 
zu ziehen. Denk daran, die VSIer sind rhetorisch geschult. Sie 
wissen genau, wie ein Gespräch zu führen ist. Schnell hast du 
mehr gesagt als du dir vorgenommen hast. 

Glaube auch nicht, du könntest einen VSIer aushorchen oder 
mit ihm zu beiderseitigem Nutzen Informationen austauschen. 
Wenn er dir tatsächlich Informationen gibt, weißt du nicht, aus 
welchem Grund du damit gefüttert wirst. Im übrigen geben 
deine Fragen auch Aufschluß über dich. Gleiches gilt für die 
Informationen, die er oder sie von dir bekommt. Auch wenn es 
»nur« Auskünfte z.B. über Neonazigruppen sind, so gibst du 
gleichzeitig öffentlich bekannt, womit du oder deine Freundinnen 
sich beschäftigen. 

Noch einmal: Es gibt keine unwichtigen Informationen. 
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in Einzelfällen haben sich Leute tatsächlich ein zweites Mal mit 
ihren Anwerbertnnen getroffen und bei dieser Gelegenheit einen 
Freund mit Kamera und Blitzlicht mitgebracht. Irgendwie freuen 
wir uns immer über solche Aktionen, wenn diese glücken. Um so 
etwas durchzuziehen, mußt du aber von Anfang an einen sehr 
klaren Kopf bewahren und das schaffen nur wenige. Und ehrlich, 
die Bilder sind nicht wirklich was wert. Außerdem muss aufgrund 
von Erfahrungen bei einem Anquatschversuch immer damit 
gerechnet werden, dass die betroffenen Leute observiert werden 
und mensch dem VS durch die Organisierung einer Entlarvung 
eventuell Informationen geliefert werden 
Deshalb gilt: 

- Wenn VSIer dich anquatschen, schick sie weg, wirf sie raus, 
geh selber oder mache anwesende Freundinnen, Bekannte 
und Verwandte aufmerksam. 

- Gib keinerlei Auskünfte. 

- Mach sofort anschließend schriftliche Personenbeschreibungen 
und ein Gedächtnisprotokoll. 

- Sprich mit deiner Politgruppe und deinen Freundinnen darüber. 

- Überlegt gemeinsam, ob und wie ihr den Anquatschversuch 
öffentlich machen wollt. 

- Sprich mit Leuten, die Erfahrung auf diesem Gebiet haben. 

- Jede Rechtshilfegruppe kann dir mit Informationen zur Seite 
stehen. 
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Dies soll und kann keine Anleitung für subversive Aktionen sein. 
Wir wollen hier auf ein paar Aspekte Hinweisen, die jede/jeder 
beachten sollte, die/der sich auch außerhalb eines Demorahmens 
politisch bewegen, rühren oder handeln will. 

Mit den wenigen Möglichkeiten, die in diesem Staat als sogenann- 
ter »legaler« Protest angesehen werden, steht nur eine staatlich 
begrenzte Auswahl von Aktionsformen zur Umsetzung und zur 
Verfolgung politischer Ziele zur Verfügung. Mittlerweile kann z B 
Plakatieren von Aufrufen zum gemeinsamen Schienensägen oder 
zur Blockade des Castor-Transportes schon Grund genug für den 
Staatsapparat sein, um aufwendige Ermittlungsverfahren oder/ 
und zumindest nervige Hausdurchsuchungen durchzuziehen. Auch 
beim Verteilen von einschlägigen Zeitungen, Flugblättern und bei 
Präsenz bei bestimmten Ereignissen kann mit Bullenstress gerech- 
net werden. Und, wie viele schon mitbekommen haben, ist das 
Sprayen Anlaß genug für die Cops, eine eigene Sonderkommission 
zu bilden, um kreative Geister zu behindern. 

Daraus sind Konsequenzen zu ziehen. Das heißt, die unter- 
schiedlichen Aktionsformen müssen zum eigenen Schutz genau 
und verantwortungsvoll vorher geplant und später durchgeführt 
werden. Zu oft sind Leute zu oberflächlich und unvorsichtig an 
Sachen herangegangen und prompt erwischt worden. Dies gilt 
auch für spontane Aktionen! Rennt nicht einfach Hals über Kopf 
los. Seht in euren Taschen nach, ob ihr Zeugs dabei habt, das 
den Bullen besser nicht in die Finger fallen sollte, Adreßbuch etc. 
Guckt genauer, mit wem ihr wohin geht. Versucht euch so früh 
wie möglich einen Überblick über die Lage vor Ort zu machen. 
Und faßt es einfach bleiben, wenn ihr schon ein bestimmtes 
Maß an Drogen - dazu zählt auch Alkohol - zu euch genommen 
habt! Ebenso solltet ihr Leute, die schon ganz schön bekifft 
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und/oder angetrunken sind, auf gar keinen Fall mitnehmen bzw. 
mitkommen lassen, da dies ein Risiko für sie selber und natürlich 
auch für den Rest der Gruppe ist. 

Die folgenden inhaltliche und praktischen Hinweise sind nur als 
Planungs- und Denkanregungen zu sehen. Jede Aktion, sei es nun 
Plakatieren, Neonazis auflauern, Scheiben von Banken entgiasen 
etc., bedarf eines bestimmten Vorbereitungsplanes. Hier folgen 
jetzt Anregungen, die nicht immer für alles angewendet werden 
müssen. Aber es ist doch gut, vorher zu überlegen, was in die 
Planungen mit einbezogen werden sollte. 

Plant eure Aktionen nur mit Leuten, die ihr gut kennt, denen 
ihr total vertraut und die ihr bzw. sie euch gut einschätzen 
könnt. Denn nicht jedeR, dre/der gut beim Plakatieren dabei ist, 
»eignet« sich beispielsweise für die Verteidigung bei Angriffen 
von Neonazis. 

Auch jemand, die/der immer mit großen Taten prahlt, kann 
sich in der realen Situation plötzlich als gar nicht so super cool 
entpuppen. Mal abgesehen davon, daß so eine Rumprahlerei 
sowieso absolut unnötig und gefährlich ist (s. Kapitel »Über- 
wachung«), ist es doch schwer überlegenswert, ob solche Poser 
und Prahlerinnen überhaupt mit einbezögen werden sollten. Es 
kann davon ausgegangen werden, daß sie auch über die gemein- 
same Aktion rumprotzen werden. 

Um eine gemeinsame Einschätzung untereinander zu bekom- 
men, solltet ihr auch über eure Ängste und persönlichen Grenzen 
sprechen. Hierbei sollte die/der »Schwächste« euer Maßstab für 
den anvisierten Handlungsrahmen sein. Persönliche Grenzen 
müßt ihr ernst nehmen und euch daran orientieren. Dadurch 
könnt ihr euch zusammen weiterentwickeln. Last but not least 
gehört zu eurer Vorbereitung ein Gespräch über das Verhalten 
bei einer möglichen Festnahme, falls etwas schief laufen sollte 
(s. Kapitel »Der Weg eines Ermittlungsverfahren«). 

Zuallererst müßt ihr (Schöner war jetzt nur noch der erhobene 
Zeigefinger! die Gestalterinnen) über die politische Bestimmung 
der Aktion eine Klarheit finden. Inhalte und Ziel einer Aktion sollten 
schon so klar rüber kommen, daß eine Verdrehung von staatlicher 
Seite ziemlich schwer ist. Das ist zwar nicht immer einfach. Aber 
macht euch einen Kopf über die Wirkung, die die Aktion in der 
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Öffentlichkeit haben soll. Form, Mittel und Inhalt müssen deutlich 
zeigen, in welchem Zusammenhang sie stehen, damit sie nicht 
auch Neonazis oder dem Staatsschutz zugerechnet werden 
können. Ebenso müßt ihr immer und unbedingt mit berechnen, 
daß keine Unbeteiligten durch eure Aktion gefährdet werden! 
Sprecht vor jeder Aktion alles mehrmals - von Anfang bis Ende 
- gemeinsam durch. Besprecht auch einen eventuellen Abbruch 
der Aktion und wie der Abbruch ablaufen sollte. 

Ein paar praktische Anmerkungen 

Das allerwichtigste: No Drugs! No Alcohol! Sowenig diese bei 
einer Demo in eure Blutbahn gehören, so absolut gar nix haben 
sie dort etwas bei einer Aktion 2u 
suchen. Wer das macht, handelt 
fahrlässig und ist überhaupt nicht 
cool, sondern doof! 

Quatscht nicht überall, wo ihr 
seid darüber. Bullenbekannte Woh- 
nungen, Szenekneipen und Szene- 
treffpunkte sind mit die ungeeig- 
netsten Orte, um etwas zu planen (s. Artikel »Unsere Strukturen 
schützen«), 

Stichwort Handymania: Wenn ihr eine größere oder kleinere 
Aktion plant und am diskutieren seid, laßt das Handy zu Hause. 
Es einfach nur auszuschalten, ist zu unsicher (s. Kapitel »Über- 
wachung«). 



Sprecht vor jeder Aktion 
alles mehrmals - von Anfang 
bis Ende - gemeinsam durch. 
Besprecht auch einen 
eventuellen Abbruch der 
Aktion und wie der Abbruch 
ablaufen sollte. 



Jetzt geht's los... 

Davor 

Schon bei dem Einkauf darauf achten, nicht große Mengen im 
gleichen Laden zu kaufen. Kauft auch nicht unbedingt alles an 
einem Tag und nicht unmittelbar vor der Aktion ein. Keine Kassen- 
bons aufheben. Ab dem Einkäufen darauf achten, daß alles frei 
von Fingerabdrücken bleibt, ansonsten sorgsamst säubern. z.B. 
Spraydosen abwischen, aber am besten mit Spüli abwaschen. 
Und möglichst keine Gegenstände aus dem eigenen Haushalt 
benutzen. 

Schon angebrochene Spraydosen nicht noch mal verwenden, 
sondern sicher entsorgen. 
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Vor der Aktion solltet ihr sowieso die Wohnung einschließlich 
Keller, Dachboden, Schuppen, Garage, Auto usw. gründlich 
von verräterischen Spuren säubern. /Nichts bei euren Eltern, 
am Arbeitsplatz oder bei euren Freundinnen aufbewahren. Ihr 
gefährdet sie und euch. 

Lernt den Ort, wo ihr aktiv werden wollt, so genau wie möglich, 
aber unauffällig kennen. Beim Ausspähen solltet ihr auch auf 
Fluchtwege achten und diese mit einplanen. Achtet unbedingt 
auf eventuelle Videoüberwachung, die in der Regel beispielsweise 
bei Tankstellen und Banken installiert sind. 

Teilt vor der Aktion euer Material auf und legt fest, wer mit wem 
geht bzw. sich an wem orientiert. Ihr solltet einen ungefähren 
Zeitplan machen und festtegen, ab welchem Zeitpunkt es besser 
ist, die Aktion abzubrechen. 

Wichtig ist, daß ihr euch auf eine einheitliche Kleidung einigt. 
Zieht euch unauffällig an! Der rote Iro gehört unter einen Hut, 
die orange Markenjacke bleibt am Haken, und dein Auto mit dem 
Blümchenmuster, kaputten Rücklichtern und röhrendem Auspuff 
parkt zu Hause! 

Diskutieren solltet ihr auch das Mitnehmen eures Personal- 
ausweises. Manches Mal war es ganz gut'daß eineR ihren/seinen 
Ausweis nicht dabei hatte und als sie/er von den Bullen erwischt 
wurde, erstmai ihre/seine Personalien nicht angegeben hat. Denn 
dadurch hatten ihre/seine Mitstreiterinnen Zeit, die eventuell 
nicht ins Vertrauen gezogene WG zu informieren und auf einen 
möglichen Besuch der Bullen vorzubereiten. Andererseits könntet 
ihr vor bzw. nach der Aktion in eine zufällige Straßenkontrolle 
geraten, und das wäre wiederum ziemlich unnötig und nervig 
ohne Ausweis. Unbedingt überlegen und diskutieren! 

Dabei 

Wenn alles klar geht - oder auch nicht - und ihr abhaut, schmeißt 
nicht euer Handwerkszeug in den nächsten Vorgarten, Hinterhof 
oder den erst besten Mülleimer! Es kommt schon vor, daß ein 
besonders reinlicher Vorgartengärtner oder eine gesetzestreue 
Aktivbürgerin - von denen gibt es eine Menge - die Sachen an 
die Bullen übergibt, da die Aktion ja in unmittelbarer Nähe war 
und die ja auch eins und eins 2usammenzählen können... Tja, 
und dann hängen da doch tatsächlich zwei bis drei Härchen in 
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der Hasskappe und schwups haben die Bullen das schönste Gen- 
material: Vorsicht auch bei Kippen sowie Hasskappen und Tüchern 
(Speichel), Handschuhen (Schweißabsonderungen), kleinen Schnitt- 
verletzungen (Blut) und Schuhen mit spezieller Sohle (Abdrücke)! 
Genuntersuchungen werden routinemäßig angewandt, auch wenn 
es nur um eine zerstörte, lumpige Schaufensterscheibe geht (s, 
Artikel »Genetischer Fingerabdruck«). Ihr solltet von daher auf 
unliebsame Zeuginnen achten. Und bezieht auch mit ein, daß euch 
obereifrige Aktivbürgerinnen an eurem Handeln hindern wollen. 
Falls dem so ist, denkt vorab an die Möglichkeit, dies abzuwehren 
und die Aktion abbrechen zu müssen. 

Danach 

Nach der Aktion baldmöglichst und endgültig Belastendes wie 
Planungsunterlagen, Stadtpläne mit Eintragungen usw. sicher 
verschwinden lassen bzw. vernichten. Wascht eure Kleidung und 
duscht selbst auch - wegen Glassplittern, Fasern, Buttersäure- 
rückständen etc. 

Überlegt euch genau, ob eine schriftliche Erklärung unbedingt 
notwendig ist. Manche Aktionen sprechen oft auch für sich. 
Falls es eine schriftliche Erklärung geben soll, solltet ihr diese 
erst nach der Aktion verfassen 
und verbreiten. Letzteres ist auch 
logisch. Es wäre ja blöd, wenn 
es eine Erklärung gibt und die 
dazugehörende Aktion hat dann 
gar nicht stattfinden können. Wenn 
ihr z.B. Zitate aus einem Buch oder 
einer anderen Publikation nehmen 
wollt, achtet darauf, daß ihr das nicht zu Hause, am Ende sogar 
noch markiert, herumliegen habt. Benutzt kein spezielles Papier, 
keinen besonderen Drucker (s. Artkel »ComputerUNsichertieit«) 
oder Schreibmaschine. Das Typenrad von der Schreibmaschine 
solltet ihr danach einfach und sicher entsorgen. 

Wenn ihr eure Erklärung aber doch schriftlich vorher fertiggestellt 
habt, muß diese an einem wirklich sicheren Ort deponiert werden. 

Bei dem Verschicken der Erklärung achtet darauf, daß der 
Herkunftsort nicht gleich der Briefkasten oder das Postamt vor 
der Haustür oder um die Ecke ist. Bestenfalls verschickt ihr sie 



Ihr solltet euch nach der 
Aktion über den Verlauf 
des Ganzen austauschen. 
Was ist gut gelaufen? 

Was war volldaneben? 
Und was könnt ihr besser 
machen? 
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aus einer anderen Stadt. Benutzt keine Sonderbriefmarken. An 
das Ablecken des Briefumschlages sowie der Briefmarken sollt 
ihr nicht mal denken! Da könnt ihr ja gleich zu den Bullen gehen 
und ihnen ins Speichelröhrchen spucken. Des weiteren verschickt 
nie Originale und achtet besonders stark darauf, keine Finger- 
abdrücke auf Papier, Umschlag und Briefmarke zu hintertassen. 

Unterlaßt es unbedingt, am Ort des Geschehens neugierig 
vorbei zufahren! Und Finger weg auch vom Fotoapparat! Solche 
Heldenfotos haben so manch einer/einem auch Monate oder Jahre 
später viele Scherereien eingebracht. 

Ihr solltet euch nach der Aktion über den Verlauf des Ganzen 
austauschen. Was ist gut gelaufen, was war voll daneben und 
was könntet ihr besser machen. 

Falls euch die Bullen, trotz aller Sicherheitsvorkehrungen, doch 
schnappen, gilt auch hier: 

NICHTS SAGEN, NUR DAS IST SICHER!! 

Besteht unbedingt darauf, eine Anwältin oder einen Anwalt eures 
Vertrauens anzurufen. Falls ihr keine/keinen erreicht, überlegt 
euch genau, wen ihr dann informieren wollt. Hier ist es natürlich 
das Logischste, wenn du zu Hause Bescheid geben willst. Ruf aber 
nicht sofort eineN eventuelleN Mitstreiterin an. Daher solltest du 
dir vorher genau die Auswahl deiner Anrufmöglichkeiten über- 
legen. Die Bullen haben eben ein ziemlich einfaches Schema im 
Kopf: Wen du kennst, der/die weiß etwas von der Aktion und/oder 
hat eventuell selber mitgemacht. Also Vorsicht! 

An dieser Stelle ein kleiner Einschub: Inwieweit ihr vorab eure 
WG informiert, müßt letztendlich ihr entscheiden. Ihr habt als 
einzige die Möglichkeit, Vertrauen und Verschwiegenheit eurer 
Mitbewohnerinnen einzuschätzen. Konspirativität im falschen 
Moment kann auch gefährdend sein, genauso wie unnötige Mit- 
wisserinnen. Denkt einfach genauer darüber nach, wen ihr ins 
Vertrauen ziehen wollt und könnt. Vergeßt aber nicht, daß wegen 
euch eventuell eine Durchsuchung stattfinden könnte, die andere 
Mitbewohnerinnen nicht erahnen konnten und somit auch nicht 
ihre Bude sauber haben. Mit der Möglichkeit, daß die Bullen bei 
einer anderen Preson Zeugs finden, das nicht so gut ist, müßt 
ihr verantwortlich umgehen. Die Balance zwischen Selbstschutz 
und unnötigem Anregen zum Spekulieren ist schwer zu finden. 
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Manchmal kann es hilfreich sein, in einem Gespräch außerhalb der 
Wohnung die Mitbewohnerinnen zu bitten, nicht immer zu fragen, 
wohin du denn nun schon wieder gehst. 



»Laß dich nicht erwischen !« 

(alte Borrible-Weisheit) 





Demos sind immer noch die häufigste Aktionsform - natürlich neben 
verschiedenen anderen, teilweise auch neuen Ausdrucksformen 
unseres Widerstands und Protests. Im folgenden Artikel soll es darum 
gehen, wie eine Demo angemeldet wird, und was dabei zu beachten 
ist. Nebenbei streifen wir noch das Thema Infotisch/Infostand. 

Bei der Planung und Durchführung einer Demo (s. Artikel »Vor 
und auf der Demo« und »Demonachbereitung«) kommt irgend- 
wann der Punkt, wo ihr euch entscheiden müßt, ob die Demon- 
stration überhaupt angemeldet werden soll. Dabei spielen ver- 
schiedene Überlegungen eine Rolle: Was wollen wir mit der Demo 
erreichen, und welchen Charakter soll sie haben? Aber auch die 
Frage, wie die Praxis in der jeweiligen Stadt oder Region aussieht, 
sollte berücksichtigt werden. Es gibt auch Gründe, eine Demo 
prinzipiell nicht anzumelden. Das muß jedoch ganz genau dis- 
kutiert und überdacht werden. Es hängt dann vom »Wohlwollen« 
der Bullen - und natürlich von eurer Durchsetzungsfähigkeit - ab, 
ob sie euch trotzdem losgehen lassen oder nicht. Es kann auch zu 
Anzeigen gegen Einzelne beispielsweise wegen Verstoßes gegen 
das Versammlungsgesetz kommen. Ein weiterer Punkt ist, daß 
Freundinnen ohne deutschen Paß auf einer nicht angemeldeten 
Demo stärker gefährdet sind. 

Grundsätzlich isterstmal jede Demonstration oderVersammlung 
erlaubt, da es sich bei der Anmeldung einer Demonstration nicht 
um die Erteilung einer Genehmigung oder Erlaubnis von Seiten 
der Behörden handelt. Sie nehmen die Anmeldung lediglich zur 
Kenntnis und leiten die daraus folgenden Ereignisse wie Straßen- 
sperrungen etc. an die anderen Dienststellen weiter. Wenn die 
Demo von Staatsseite her nicht stattfinden soll, muß sie auf jeden 
Fall rechtlich begründet verboten werden. Die juristischen »Spiel- 
regeln« für Demonstrationen - im Fachjargon »Aufzüge« genannt - 
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und Kundgebungen sind im Versammlungsgesetz (s. Strafgesetz- 
buch) festgeschrieben. 

Hiernach muß eine öffentliche Versammlung unter freiem Him- 
mel spätestens 48 Stunden vor der ersten Ankündigung oder 
Werbung - z. B. einem Aufruf oder Plakat - für die Aktion bei der 
entsprechenden Behörde angemeldet werden. Dabei muß einE Ver- 
sammlungsleiterln bekannt gegeben werden, die/der für spätere 
Verstöße während der Demo zur Verantwortung gezogen werden 
kann. 

Des weiteren ist eine Route festzulegen, die Anzahl der erwar- 
teten Demoteilnehmerinnen einzuschätzen und das ungefähre 
Thema und zeitlicher Ablauf des »Aufzugs« bekanntzugeben, z. B, 
»Gegen Neonazis in Posemuckel und 

anderswo«. Außerdem sind Technix #st erstmal 

wie Megaphon oder eine große Demonstration oder 

Lautsprecheranlage, die ihr für die Versammlung ertaubt, 
Redebeiträge oder für Musik benutzen wollt, anzugeben. Hierzu 
noch ein kleiner Tip: Es ist gängige Praxis, wenn ihr mindestens 
50 Teilnehmerinnen angebt, daß es bei der Anmeldung einer Laut- 
sprecheranlage keine Probleme gibt. 

In größeren Städten ist meist das Ordnungsamt für Demoanmel- 
dungen zuständig. Ansonsten könnt ihr auf dem Bürgermeisteramt, 
der Stadtverwaltung oder dem Stadtamt die entsprechende Stelle 
erfahren, die für Demoanmeldungen zuständig ist. 

Wenn die schriftliche Anmeldung - beim Faxen: Sendeprotokoll 
ausdrucken lassen und aufheben - bei der zuständigen Behörde 
vorliegt, wird euch meist ein paar Tage vor der Demo die Bestäti- 
gung der Anmeldung zugeschickt. Darin werden dann die Route 
bestätigt oder weitere Auflagen festgelegt. Als Auflagen kann 
z.B. angeordnet werden, daß soundsoviele Ordnerinnen neben 
der Demo herlaufen müssen, der Lauti nicht in dieser oder jener 
Straße benutzt werden darf, keine Seitentransparente erlaubt 
sind oder andere Verbote, die sich zum Teil aus dem Versamm- 
lungsgesetz ergeben. 
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Und so könnte ein mustergültiges Anmeldeformular aussehen: 



An das 

Ordnungsamt XY-town 
Abteilung 47 
22222 XY-town 

XY-town, den 31. 7.86 

Betrifft: Demoanmeldung 
Hiermit melde ich, Peter Lustig, eine 
Demonstration in XY-town an. Thema der 
Versammlung ist die globale atomare Bedrohung. 
Die Demonstration findet am Samstag, dem 
4.8.06 in der Zeit von 10.30 bis 15. 60 Uhr 
statt. Die geplante Route entnehmen Sie dem 
beigefügten Stadtplan. Erwartet werden ca. 300 
Demoteilnehmerinnen . 

Ab ca. 13.30 Uhr wird auf dem Marktplatz 
eine Abschlußkundgebung mit Lautsprecherwagen 
durchgeführt . 

XY-town, den 31. 7. 06 

Unterschrift 

Peter Lustig 
Rathausstr. 45 
22222 XY-town 



Bei größeren Sachen ist es nötig, die Anmeldung früher beim 
Amt abzugeben, da sie sonst mit der Begründung, die Polizei und 
andere Behörden könnten das nicht prüfen oder den Verkehr nicht 
regeln, verboten werden können. Bei landesweiten oder bundes- 
weiten Demonstrationen ist die Mihilfe eineR Rechtsanwältin zu 
empfehlen. DieseR sollte auch eingeschaltet werden, wenn eine 
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Demonstration nicht genehmigt wird oder unverschämte Auflagen 
gemacht werden und nur noch der Gang zum Verwaltungsgericht 
bleibt, um die Demonstration durchzusetzen. 

Bei größeren Demos oder »kritischen« Themen lädt euch die 
Behörde meistens noch zu einem Gespräch ein. Da sitzen dann 
neben den Amtsleuten noch Verkehrs polizist Innen, aber auch 
Bullen der politischen Abteilung zusammen. Bereitet euch auf so 
ein Gespräch vor, oder geht mit einer/einem Anwältin da hin. Denn 
die Gegenseite wird natürlich versuchen, euch auszuhorchen oder 
in unnötige Gespräche zu*verwickeln. 

Nochein Wort zu den Anmelderinnen: Weil diese Armen ziemlichen 
Ärger bekommen können, ist es bei der Durchführung einer Demo 
unbedingt notwendig, daß diese am Ende offiziell aufgelöst wird 
Als aufgelöst gilt eine Demo, wenn die/der Anmelderln dies durch 
den Lautsprecherwagen oder per Megaphon bekanntgibt. Damit ist 
sie/er auch aus der juristischen Verantwortung für die Demo raus. 
Leute, die diese Aufgabe übernommen haben, sollten sich mit dem 
Lautsprecherwagen vom Ort des weiteren Geschehens entfernen, 
um nicht mehr dafür verantwortlich gemacht werden zu können. 
Außerdem solltet ihr euch vorher schon ganz genau überlegen, ob 
es Situationen gibt, in denen es notwendig sein könnte, die Demo 
vielleicht sogar vorzeitig offiziell aufzulösen. 

Spontandemo 

Eine besondere Form der Demonstration stellt die Spontandemon- 
stration dar. Sie kann eigenständig sein oder sich im Anschluß an 
eine aufgelöste Demonstration bilden. Dabei darf sie nicht offen- 
sichtlich die bloße Fortsetzung der ursprünglichen Demo sein. Eine 
Anmeldung innerhalb der 48-Stunden-Frist ist für Spontandemos 
nicht möglich und nötig, da es sich um eine kurzfristige oder spon- 
tane Versammlung/Demonstration handelt, die juristisch gedeckt 
ist. Juristisch gesehen sind Spontandemos entweder eine »Eilver- 
sammlung« oder eine »Spontanversammlung«. Diese unterschei- 
den sich darin, daß die Eilversammlung geplant ist und im Prinzip 
eine verantwortliche Person vor Ort bei den Bullen angegeben wer- 
den muß. Darauf solltet ihr euch aber nur im äußersten Notfall ein- 
lassen. Spontanversammlungen sind ungeplant und haben keineN 
VerantwortlicheN. 
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Wichtig für solche Spontandemos ist, daß ihr schon vorher über- 
legt, wie ihr auf die Bullen reagieren wollt. Wenn euch die Bullen 
beispielsweise nicht loslaufen lassen, ohne eine verantwortliche 
Person zu haben, die dann die Demo spontan anmeldet, aber 
dafür den ganzen Ärger abbekommt. Was für normale Demos über 
das Auflösen der Demo gesagt wurde, gilt natürlich genauso für 
Spontandemos. 



Um einen Infostand öffent- 
lich aufzustellen, bedarf 
es Im Gegensatz 
zu einer Demo einer 
echten Genehmigung. 



Infotisch/Infostand 

Um einen Infostand Öffentlich aufzustellen, bedarf es im Gegensatz 
zu einer Demo einer echten Genehmigung. Wenn der Stand im 
öffentlichen Raum, z. B. in der Innen- 
stadt, aufgebaut werden soll, ist dafür 
das Stadtamt, Ordnungsamt oder das 
Rathaus zuständig. Es erteilt euch 
dann eine »Sondemutzungserlaub- 
nis. Bei privaten Flächen wie Uni oder 
Einkaufscenter-Parkplatz muß bei den entsprechenden Verantwort- 
lichen oder der Besitzerin der Standfläche nachgefragt werden. 

Für öffentliche Stände muß die Anmeldung 14 Tage vorher 
bei der Behörde vorliegen. Darin muß* ein Thema angegeben 
werden. Am besten haltet ihr das so vage wie möglich, z.B. 
»Dritte Welt« oder »Umweltschutz«. Außerdem muß der Ort, das 
Datum, die Uhrzeit und die Größe des benötigten Platzes, z.B. 
ein Tapeziertisch, genannt werden. Für den Infostand erhaltet 
ihr dann eine Sondemutzungsgenehmigung, die ihr bei einer 
Kontrolle durch Bullen oder Stadtamt vorzeigen müßt. Oft kostet 
diese Genehmigung etwas Geld. 

Damit nichts schiefgeht, ist es schlau, ein paar Tage, nachdem 
der Brief an das zuständige Amt rausgegangen ist, dort anzu- 
rufen und nachzuhaken. So könnt ihr sicherer planen und der 
Schlamperei vorgebeugen. 

Bestimmte Auflagen über das Thema der ausliegenden Flugis, 
Bücher oder Broschüren darf die Behörde nicht machen. Allein 
der Ort führt manchmal zu etwas Streitigkeiten. Laßt euch nicht 
in die letzte Ecke verbannen! 
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Soll es an dem Stand Kaffee und Kuchen geben, ist es ratsam, eine 
Person mit einem Gesundheitszeugnis zu haben. Oft finden sich 
diese Leute in Initiativen, Vereinen oder in befreundeten Kneipen. 

Für Mahnwachen, Straßenfeste etc. gelten ähnliche Bedin- 
gungen: Am besten frühzeitig bei den Behörden nachfragen. Mach- 
mal - gerade in Wahlkampfzeiten - finden sich auch solidarische 
Menschen aus dem Parteienspektrum, die ihren Namen für ein 
Straßenfest oder einen Infotisch hergeben. 




Falls die Veranstaltung nicht in »eurer« Stadt stattfindet, seht zu, 
daß ihr euch vorher mit den Örtlichen Gegebenheiten vertraut 
macht. Gut ist es, wenn es euch möglich ist, einen Tag vor der 
Aktion anzureisen. Dann habt ihr Zeit genug, in der fremden Stadt 
mal nen ausgedehnten Spaziergang zu machen. Besorgt euch auf 
jeden Fall einen Stadtplan oder zumindest einen weitläufigen Aus- 
schnitt davon. Informiert euch über die lokale linke Infrastruktur. 
Prägt euch die entsprechenden Straßennamen etc. ein. 

Leider macht es auch Sinn, sich über die Adressen von Bullen- 
wachen zu informieren. Wenn eineR von euch einfährt und unter 
Umständen erst mitten in der Nacht wieder rauskommt, ist es am 
besten, im Vorfeld abgemacht zu haben, wo ihr euch dann trefft, 
um nach Hause zu fahren. Wenn es keine örtliche Infrastruktur 
gibt, die die Leute beim Knast abholt, müßt ihr euch selbst darum 
kümmern. 

Macht euch eine Checkliste, anhand derer ihr vor der Abfahrt noch 
mal überprüft, ob alle das Nötige dabei haben und das Überflüssige 

- und euch Belastende - zu Hause lassen. Falls eineR zum Beispiel 
aus Versehen doch ihren/ seinen Kalender mitgenommen hat, solltet 
ihr ihn lieber zurückbringen, während die anderen warten. 

Was du mitnehmen mußt 

- Personalauweis, 

- Kleingeld zum Telefonieren sowie eine Telefonkarte, 

- Geld für eventuelle Fahrten mit den Öffis, 

- Geld für Verpflegung, 

- Noch mehr Geld für den Fall, daß ihr mit dem Zug zurück müßt. 
Beispielsweise wenn die/der Einzige mit Fahrerlaubnis im Knast 
bleiben muß, ihr euch wieder Erwarten gründlich verliert o.ä. 

- Medikamente, die du regelmäßig brauchst - auch im Hinblick 
auf einen eventuell etwas längeren Aufenthalt auf der Wache. 

- Zettel und Stift, 

- EA-Telefonnummer, die ihr am besten irgendwo auf die Haut 
schreibt, wo sie nicht durch Schwitzen oder »starken Abrieb« 
verschwindet. Das gleiche gilt für die öffentliche Infotelefon- 
nummer. 

- Eventuell ein kleines Sanipaket mit Spülflasche wegen CS-Gas, 
Verbandszeug, und Kopfschmerztabletten. 
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Was auf jeden Fall zu Hause bleibt: 

- Kalender 

- Adreßbücher 

- Telefonlisten 

- Jegliches politisches Material, das nichts mit der Demo zu tun 
hat. 

- Wenn du ein Handy hast und es auf die Demo mitnehmen mußt, 
weil du zum Beispiel Melderin oder Ordnerin bist - oder es mit 
deiner Gruppe für notwendig erachtest, jederzeit telefonieren zu 
können - MUSST DU AUF JEDEN FALL ALLE EINGESPEICHERTEN 
RUFNUMMERN LÖSCHEN! Nur die Telefonnummern der öffentlich 
bekannten Infrastruktur dürfen 
gespeichert sein. Bedenke auch, 
daß mit der Wahlwiederholung 
deinE letzteR Gesprächspartnerin 
bekannt wird. Wenn du nicht 
gerade telefonierst NIMM DEN 
AKKU RAUS! Nur das gibt Sicher- 
heit vorm Abgehörtwerden und davor, eine Datenspur zu legen 
(s. Kapitel »Überwachung«), 

- Drogen aller Art haben auf Demos und allen anderen politischen 
Aktionen nichts zu suchen. 

- Gleiches gilt für Hunde und Fahrräder - außer, es handelt sich 
um eine Demonstration gegen die Erhöhung der Hundesteuer 
oder eine Fahrraddemo. 

Auf Schmuck solltest du wegen der Verletzungsgefahr verzichten. 
Reizgas haftet auf Fettcremes, Make-Up oder ähnlichem besonders 
gut. Deine Klamottenwahl hängt davon ab. in welchen Sachen du 
dich am wohlsten fühlst. Du solltest aber trotzdem im Kopf behalten, 
daß du unter Umständen rennen können mußt. Mögliche Wetter- 
umschwünge sollten auch in Betracht gezogen werden. Manchmal 
ist es auch sinnvoll, Wechselklamotten dabei zu haben, z. B. wegen 
Wasserwerfern oder CS-Gas. Nimm die zweite Garnitur Klamotten 
aber nur mit, wenn du sie auch irgendwo lagern kannst. 

Während der Demo mit einem Rucksack rumzulaufen ist nicht 
besonders sinnvoll. Rucksäcke sind äußerst praktische Griffe auf 
dem Rücken... 



Macht euch eine Checkliste, 
anhand derer ihr vor der 
Abfahrt noch mal überprüft, 
ob alle das Nötige dabei 
haben und das Überflüssige 
zu Hause lassen. 
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Lerne die Daten deiner Mitstreiterinnen auswendig, um sie der 
Rechtshilfe weitergeben zu können. Es ist auch unumgänglich, daß 
ihr untereinander über spezielle Handycaps informiert seid. Das 
sind u.a. Medikamente, die eineR von 'euch regelmäßig braucht. 
Epilepsie, Diabetes, Asthma usw. Diese Informationen sind auch 
für die Rechtshilfe und die/den Anwältin wichtig. 

Vieles, was sich auf Demos und bei Aktionen als nützlich erwiesen 
hat, wird von den Bullen und der Justiz kriminalisiert. Es liegt bei 
den einzelnen Bullen, was sie durchgehen lassen und was nicht. 

Wenn du in einer Vorkontrolle stehst: Mit einem Kofferraum 
voller Werkzeug, Körperschützem - »passive Bewaffnung« - 
oder Gegenständen, die dir als Waffe dienen könnten, wirst du 
deinen kleinen Ausflug nicht so ohne weiteres fortsetzen können. 
Gebrauchsgegenstände dieser Art solltest du lieber zu Hause 
lassen oder vor der Aktion an geeigneter Stelle deponieren. 

Wenn ihr mit dem Auto zur Demo fahren wollt: Kontrolliert vor 
dem Einsteigen sorgfältig eure Taschen, euer Auto etc. Wenn du 
erst in einer Vorkontrolle feststellst, daß du z.B. dein Taschen- 
messer dabei hast - obwohl du es gar nicht mitnehmen wolltest - 
ist es zu spät und du kannst nur noch versuchen, es unauffällig loszu- 
werden. Macht euch auch Gedanken darüber, wo ihr parken wollt. 

Unvorsichtig ist es auf jeden Fall, dein Auto in der Nähe einer 
Bullenwache oder eines ausgewiesenen Neonazi-Parkplatzes 
abzustellen. Deshalb solltest du dieses Problem schon auf einem 
Vorbereitungstreffen geklärt haben. Das hat unter Umständen 
auch den Vorteil, daß du mit Gleichgesinnten zum Auftaktort 
gehen kannst und am Ende dann eben auch nicht allein den Rück- 
weg antreten mußt. Andererseits haben euch die Bullen dann 
auch gleich auf einem Haufen. Wenn du die Örtlichkeiten kennst, 
kann es manchmal auch sinnvoll sein, dich mit anderen für die 
Öffentlichen Verkehrsmittel zu verabreden. 

Denkt an Fahrzeugpapiere, Fahrerlaubnisse (!}, Warndreieck und 
Verbandskasten. Wenn ihr in eine Vorkontrolle geratet, freuen sich 
die Bullen, wenn ihr diesen Kram nicht dabei habt. 

Kleiner Hinweis am Rande: Es kommt vor, daß die Bullen oder 
andere gern mal ein Auto tiefer legen und die Ventile mitnehmen. 
Insofern kann es auch sinnvoll sein, vier Ersatzventile, eine Fuß- 
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luftpumpe und passendes Werkzeug dabei zu haben. Vier Ersatz- 
reifen wären allerdings übertrieben. 

Vorkontrollen 

Macht euch - BEVOR ihr gemeinsam loszieht - Gedanken darüber, 
daß einzelne unter Umständen gar nicht bis zur Demonstration 
kommen. Es wird z. B. bei Antifa-Demos, die gleichzeitig mit Neo- 
naziaufmärschen stattfinden sollen, immer häufiger Bullenpraxis, 
Leute im Vorfeld einzufahren. Im Rahmen des sogenannten 
»Deeskalationsprinzips« bedeutet das, Leute mit laufenden Ver- 
fahren oder Eintragungen wegen ähnlicher Aktionen - z.B. in der 
sogenannten »Chaotendatei« - bei Vorkontrollen abzugreifen und 
in Unterbindungsgewahrsam zu stecken. 

Vorkontrollen bedeuten nicht nur, mit dem Auto in eine Bullen- 
sperre zu rasseln. Wenn du zu Fuß zur Demo gehst, kannst du auch 
von den Bullen angehalten werden. Ebenso kann es sein, daß sie 
genau auf dem Platz stehen, von dem aus die Demonstration los- 
gehen soll. 

Sie kontrollieren dann deine »personenbezogenen Daten«, 
nehmen unter Umständen deinen Ausweis mit zur Kontrolle in 
den Bullenwagen mit und können dich auch durchsuchen. Auch 
auf diese Situationen solltest du dich vorher vorbereitet haben 
<s. Artikel »Kontrollen und Durchsuchungen«). 

Ruft, bevor ihr den Auftaktort erreicht, noch mal beim Info- 
telefon an. Vielleicht hat sich etwas Neues ergeben. 



Am Auftaktort/Auf der Demo 

Wenn der Auftaktort erreicht ist, fragt, ob es neue Informationen 
gibt, die für euch relevant sind. Achtet auf die Durchsagen vom 
Lauti. Ansonsten: Laßt das Gaffen 
sein, reiht euch in die Demo ein. Ver- 
schaff dir einen Überblick über das 
Geschehen: Was für Leute gehen um 
dich herum? Wo sind Sanis, Melderinnen und Ordnertnnen? Was 



Beobachte vor allem dich! 
Ist die Situation okay 
für dich? 



machen die Bullen? 

Beobachte vor allem dich! Ist die Situation okay für dich? Wenn 
sie es nicht ist, informiere deine Gruppe darüber und überlegt 
gemeinsam, wie das zu ändern wäre. Macht lieber Abstriche von 
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euren v°rtia ben , als daß eineR von euch stundenlang mit dem 
Gefühl der Überforderung herumlaufen muß. 

Wenn eineR von euch die Demonstration verlassen muß, sollte 
dieseR me allein gehen müssen. Auch hier helfen Absprachen im 
Vorfeld. Eine anstrengende oder sogar angstbeladene Situation 
laßt sich besser aushalten oder überwinden, wenn vorher unter 
euch klar ist, daß es »keine Schande«« ist. sich zurückziehen zu 
wollen und mensch dann auch nicht allein gelassen wird oder den 
anderen den Spaß verdirbt. 

Einhaken untereinander - also Ketten bilden - ist für die Struk- 
tur der Demo wichtig. Es macht den Bullen gegebenenfalls auch 
deutlich, daß sie nicht so einfach in die Demonstration einbrechen 
und Einzelne herausziehen können. Zivis oder Provokateure können 
so schwerer in die Demo eingeschleust werden. Behaltet den 
Anschluß an die vor euch Gehenden. Damit wird es für die Bullen 
schwieriger, Teile der Demo abzuspalten. 

Transparente und Seile, die vor und an den Seiten der Demo 
getragen werden, verdeutlichen den Anlaß der Aktion, verstärken 
die Geschlossenheit und stellen einen prima Sichtschutz vor 
unerwünschten Fotografinnen und Filmerinnen dar. Deshalb wird 
das Tragen von Seilen und Seitentransparenten von den Bullen 
immer öfter untersagt, z. B. durch Auflagen. 

Dokumentation der »Gegenseite« 

Nahezu jede Demonstration - unabhängig davon, ob Anti-Atom, 
Antifa oder Studi-Demo - wird abgefilmt und fotografiert. Die Bullen 
fahren hierfür jede Menge Dokumentationstrupps auf, um sich 
sogenanntes Beweismaterial zu verschaffen und Zusammenhänge 
von politisch aktiven Menschen auszuspähen. Dazu wird auch oft 
das Foto- und Film-Material der »Freien Presse« herangezogen. 
Auch der Staatsschutz ist an diesem Material interessiert. 

Maßnahmen, die dazu geeignet sind, die Identifikation deiner 
Person zu verhindern oder erschweren - ob Hassi, Pappnase oder 
angeklebter Rauschebart - sind nach Paragraph 17a Versamm- 
lungsgesetzverboten (Vermummungsverbot). Wenn sich Menschen 
über diesen Paragraphen hinwegsetzen, nehmen die Bullen das 
gern zum Anlaß, gegen die gesamte Demonstration vorzugehen. 
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Als Anmelderin kannst du versuchen die Einsatzleitung der Bullen 
dahingehend zu beeinflussen, daß sie mit der Dokumentation 
aufhören. Allerdings ist das selten von Erfolg gekrönt. Dazu 
kommt, daß sowohl die Bullen als auch der Staatsschutz nicht nur 

- gut erkennbar - mit Handkameras am Rand der Demonstration 
filmen. Sie stehen auch gern auf Brücken und Hausdächern oder 
in Wohnungen und lassen den gesamten Demo-Zug vor ihren 
Kameras entlang flanieren. Auch greifen sie nötigenfalls auf 
Material von fest installierten Kameras zurück, z. B. die Videoüber- 
wachung von Banken, Konsulaten etc. 

Wenn du feststellst, daß sich Fotografinnen oder Filmerinnen 

- egal welcher Art - am Rand der Demo bewegen, mach alle darauf 
aufmerksam! Das gibt euch und anderen die Chance, wenigstens 
den Kopf zur anderen Seite zu drehen und ist besser, als gar nicht 
zu reagieren. Wenn Fotografinnen euch gezielt porträtieren, habt 
ihr aber auch verschiedene Handlungsmöglichkeiten. Ihr könnt sie 
anpöbeln oder direkt auf sie zugehen - am besten mit mehreren - sie 
nach ihrem Presseausweis und ihrer/ihrem Auftraggeberin fragen 
und ihnen deutlich machen, daß Portraitfotos nicht erwünscht sind. 

Hier noch ein Hinweis zum Thema »Anti-Antifa« bzw. Neonazi- 
Fotografinnen: Inzwischen fotografieren Neonazis nicht mehr nur 
ausschließlich Leute, die am Rand von Naziaufmärschen pro- 
testieren, sondern auch bei »unseren« Demos, die eventuell the- 
matisch gar nichts mit Nazis zu tun haben. 

Die sogenannten Anti-Antifa-Fotograflnnen bewegen sich 
möglichst unauffällig im Umfeld von Demonstrationen, um Infor- 
mationen über Personen und Zusammenhänge zu erhalten und 
zu dokumentieren. Das von ihnen ausspionierte Spektrum reicht 
autonomen Strukturen bis hin zu etablierten Parteien wie PDS und 
Grüne oder Gewerkschaften. Anti-Antifa-Fotograflnnen versuchen 
sich in ihrer Kleidung und von ihrem Verhalten her »unseren« 
Strukturen anzupassen. Deshalb ist es nicht immer einfach, sie 
zu erkennen. Wenn ihr davon ausgeht, daß bei einer Demo von 
euch oder bei einer Protestveranstaltung gegen Neonazis mit 
Anti-Antifa-Fotograflnnen zu rechnen ist, lohnt es sich in jedem 
Fall, vorher einen Blick in einschlägige Antifazeitungen wie das 
Antifaschistische INFO-Blatt, den Rechten Rand oder die jeweilige 
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Antifa-Regionalzeitung zu werfen: Oft genug findet ihr dort Fotos 
die euch weiterhelfen können. 

Wenn du meinst. einE Anti-Antifa-Fotografln bzw. ein Team von 
ihnen erkannt zu haben, schnapp dir schnell ein paar Leute oder 
informiere umgehend die Ordnerinnen oder die Demoleitung. Sorgt 
dafür, daß das aufhört. Es ist extrem wichtig, daraufzu achten, daß 
der Film vernichtet wird! Versucht auch raus zu bekommen, ob 
diese Person(en) noch mehr volle Filme dabei hat/haben und zer- 
stört sie. Wenn es möglich ist, kann es auch sinnvoll sein, die Filme 
zu behalten und in Antifa-Strukturen auswerten zu lassen. Wenn die 
Situation nur eine Konfrontation auf einem niedrigen Level zuläßt: 



Geht offensiv auf die Leute zu und 
fragt danach, für welches Medium 
sie arbeiten oder laßt Euch einen 
Presseausweis zeigen. Anti-Antifa- 
Fotograflnnen mögen es gar nicht, 
aus der Anonymität gerissen zu 
werden! Ihr könnt natürlich auch versuchen, befreundeten Fotograf- 
innen Bescheid zu sagen und die Neonazis damit zu vertreiben und 
zu dokumentieren. Informiert - so oder so - die Demoleitung, damit 
sie das durchsagen können und dann alle vermehrt darauf achten. 



Geht offensiv auf die Leute 
zu und fragt danach , für 
weiches Medium sie arbeiten 
oder laßt Euch einen 
Presseausweis zeigen. 



Du beobachtest eine Festnahme 

Wenn du eine Festnahmesituation beobachtest, versuche die Namen, 
Geburtsdaten und Meldeadressen der/des Verhafteten in Erfahrung 
zu bringen. Notiere die Uhrzeit und Örtlichkeit - und, wenn möglich, 
die Nummer der Polizeieinheit und die Dienstnummer der Bullen. 
Ruf den EA an. Beachte hierbei, daß du dir sicher sein solltest, daß 
die Leute tatsächlich festgenommen werden und nicht nur unter 
Umständen in einer langwierigen Personalienkontroife hängen. Das 
Telefon des EAs wird mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlich- 
keit abgehört: Unnötig Namen an die Bullen oder den Verfassungs- 
schutz weiterzugeben, macht keinen Sinn. Außerdem setzt sich die 
Rechtshilfe mit Anwältlnnen in Verbindung, die dann auf der Wache 
anrufen und sagen: »Bei ihnen sitzt meinE Mandantin ein, der 
Name ist blablabla...« Das sollte auch nicht unnötig geschehen. 

Gehe auch erst zum Telefon, wenn du relativ sicher sein kannst, 
daß die Festgenommenen nicht hinter deinem Rücken verprügelt 
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werden. Sollte das doch der Fall sein: Greif ein! Versuch, noch 
mehr Leute zusammen zu bekommen. Manchmal ist in solchen 
Fällen auch die Presse nicht schlecht. Die Bullen lassen ihre Bruta- 
lität ungern ablichten. 

Du wirst festgenommen... 

...und hast - logisch! - vorher die Artikel »Festnahme«, »Durch- 
suchung«, »Auf der Wache«, »ED-Behandlung« und »Vernehmung« 
sowie »Das Schnellverfahren«, »Aussageverweigerung« und alle 
anderen gelesen, die noch zu diesem Komplex gehören. (Bei 
den Bullen/Vor dem Haftrichter/der Haftrichterin/Nach der Entlas- 
sung: s. die entsprechenden Artikel in diesem Buch!) 

Nach der Entlassung 

Melde bitte schnellstmöglich dem EA, daß du wieder draußen 
bist. Säßen alle, die sich im Laufe der Jahre bei den EAs nicht als 
»wieder frei« gemeldet haben, tatsächlich noch im Knast, wäre die 
»Szene« sicher nur halb so groß wie sie tatsächlich ist... und alle 
anderen würden von morgens bis abends nur noch Knast-Soliarbeit 
machen. Das ist nicht nur wichtig, damit auch der EA Feierabend 
machen kann, sondern auch dafür, dass die Anwältlnnen nicht 
weiter im Knast oder bei Gericht nach dir suchen. 

Der Weg nach Hause 

Wenn die Demo zu Ende ist - oder du wieder aus dem Knast raus 
- und du nun endlich nach Hause willst, versuche, nicht allein zu 
gehen. Die Bullen erweitern gern auch noch nach einer Demo ihre 
Festnahmelisten. Und auch, wenn bis hier alles dufte war, warte 
mit dem alkhaltigen Kaltgetränk, bis du wieder sicher auf deinem 
Sofa sitzt... Fertige ein Gedächtnisprotokoll an und gib es der 
Rechtshilfe (s. Artikel »Gedächtnisprotokolle«). 
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Tips für Demos und Aktionen 

Niemand ist letztlich vor Polizei Übergriffen geschützt. Die folgen- 
den Tips mögen euch die nötige Portion Selbstvertrauen geben. 
Einiges mag euch übertrieben Vorkommen, einiges habt ihr in 
den vorherigen Texten schon gelesen: Entscheidet selbst, was Ihr 
von Fall zu Fall als wichtig erachtet. 

Vor der Demo 

Es gibt riesige Unterschiede zwischen einer Demo und einer Demo 
Trotzdem gibt es einige Grundregeln, die auch auf einer »Latsch- 
demo« beherzigt werden sollten, da auch die offensichtlich »fried- 
lichsten« Demos schon Ziel polizeilicher Aktionen geworden sind. 
Demos und Aktionen sind häufig anstrengend und kräftezehrend. 
Geht deshalb ausgeschlafen und mit klarem Kopf dorthin. 
Verständigt euch untereinander darüber: 

- wie Ihr Euch verhaltet; 

- was Ihr mitnehmen wollt; 

- was Ihr macht, wenn eineR von euch in die Hände der Schergen 
fällt; 

- ob jemand von euch besondere Kenntnisse oder Fähigkeiten in 
Erster Hilfe hat; 

- wo Ihr Euch trefft, falls Ihr Euch verliert; 

- wo Ihr Euch nach der Demo abmeldet. 

Versucht, niemals allein zu Demonstrationen gehen zu 
müssen. Es ist nicht nur netter, mit Menschen unterwegs zu sein, 
die ihr kennt und denen ihr vertraut, sondern auch nützlich. Zum 
einen wird es für Zivilbullen und Provokateure viel schwerer, sich 
unter die Demo-Teilnehmerinnen zu mischen. Zum anderen ist 
es bei brenzligen Situationen leichter, ruhig zu bleiben und nicht 
auseinander zu laufen. 
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Seid so fit, wie's halt geht. 
D.h. frühstückt gut, 

Shit und jeglicher Alkohol 
bleiben zu Hause! 



Optimal ist, zusammen zur Oemo hinzugehen, auf der Demo und 
auf dem Nachhauseweg zusammen zu bleiben, sich vorher über 
mögliche Situationen, die eintreten könnten zu unterhalten, ehr- 
lich zu gucken, wer wann Angst hat (der Macker-Test), um dement- 
sprechend Absprachen für gemeinsames Verhalten zu treffen und 
einzuhalten. Solltet ihr (chronisch) krank sein oder eine Behinde- 
rung haben, sprecht vorher mit eurer Gruppe darüber, damit alle 
wissen, wie sie sich im Ernstfall verhalten können oder sollen! 

Klärt ab, ob Sanis in der Demo oder bei der Aktion sind. 
Die autonomen Demosanjs sind - falls vorhanden - über den 
Lautsprecherwagen erreichbar und nicht immer gekennzeichnet. 

Seid so fit, wie's halt geht. D. h. frühstückt gut, Shit und jeglicher 
Alkohol bleiben zu Hause; sie beeinträchtigen euer Reaktions- und 
Wahrnehmungsvermögen. Ihr gefähr- 
det sonst euch und andere nur un- 
nötig. Denkt aber unbedingt an die 
Medikamente, die ihr ständig braucht, 
und nehmt vorsichtshalber die Dosis 
für mehrere Tage mit. Ebenso sollten Kontaktlinsenträgerinnen das 
Aufbewahrungsdöschen samt Lösung dabei haben. 

Demos sind oft anstrengend und manchmal müsst ihr nicht nur 
lange, sondern auch schnell laufen können; Deshalb keine Latschen 
und High Heels tragen, keinen Wochenendeinkauf, kein Fahrrad 
und keinen Bollerwagen mitschleppen. Eure süßen Hunde solltet 
ihr auch besser zu Hause lassen. 

Klamotten: Wirklich nach praktischen Erwägungen zusammen- 
steilen: Witterung, Beweglichkeit, Unauffälligkeit und Schutz von 
besonders empfindlichen Körperteilen bedenken! Keine Schminke, 
keine Cremes, kein Lippenfett - da sich beim Tränengaseinsatz 
das CN/CS in Fetten besonders anreichert! 

TVotz »Vermummungsverbot« halten wir bestimmte Aus- 
rüstungs- und Bekleidungsstücke für sinnvoll: Gasschutz- 
brille (gibt es in Arbeitsbekleidungsgeschäften) und Dreieckstuch 
bzw. andere Tücher: Beides schützt euch vor CN/CS-Gas. Keine 
Schwimmbrillen wegen der Gefahr von Augenverletzungen beim 
Draufhauen, Wenn Ihr Brillenträgerin seid, probiert vorher aus, 
ob die Brille unter die Gasschutzbrille passt. Kontaktlinsen: Es ist 
umstritten, ob bei Tränengas Brillen wirklich besser sind. Wenn ihr 



81 




Kontaktlinsenträgerinnen seid, solltet ihr aber vorsichtshalber eure 
(Ersatz-) Brille dabei haben, damit Ihr die Linsen auch rausnehmen 
könnt. Das Tuch schützt eure Atemwpge für eine kurze Zeit vor 
dem Gas, deshalb mehrere zum Wechseln dabei haben. 

Schutz vor THtten und Hieben: Nieren-, Unterarm-, Schienbein- 
schutz. Diese Gegenstände fallen aber unter das Gesetz gegen 
»Passive Bewaffnung« und werden bei Körperkontrollen konfisziert. 
Meist wird man/frau dann erst mal Ingewahrsam genommen (s. 
Artikel »Platzverweise und Ingewahrsamnahme«). Deswegen hier 
ein kleiner Tip am Rande: Flugblätter, Zeitungen und Broschüren 
lassen sich auch als Unterarmschoner verwenden. Für Frauen sind 
zwei Lagen (dicker) Monatsbinden empfehlenswert, für Männer 
der sogenannte »Tiefschutz« (Sportgeschäft). 

Ringe und Piercings an Ohrläppchen und Gesicht: Rausnehmen 
oder mit einem Stück Pflaster abkleben, das gibt sonst unschöne 
zerfetzte Wunden. Lange Haare nicht abschneiden, sondern als 
Zopf unter die Jacke stecken, damit sich die Bullen nicht daran 
festhalten können. 

Nicht vergessen: Tampons und Binden, Verbandpäckchen, Stift, 
Papier, Telefongeld und Karte, Essen und Trinken. Plastiktüte für 
Gasverseuchtes und Ersatzklamotten. 

Thema Kinder: Überlegt euch, ob ihr eure Kurzen unbedingt auf 
diese Demo mitnehmen solltet. Organisiert lieber eine adäquate 
Betreuung für die Zeit. 

Auf der Demo 
Bei Übergriffen: 

- Bildet mit eurer Gruppe eine Kette, schließt Lücken nach vome 
auf. 

- Geht geschlossen, macht keine Alleingänge und Abkürzungen. 

- Nehmt unsichere und ungeschützte Menschen in die Mitte eurer 
Kette. 

- Versucht sie zu schützen, gerade Fliehende werden oft von 
den Bullen angegriffen. 

- Dagegen erzeugen geschlossene Blöcke Respekt und dienen 
eurer Sicherheit. 
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- Nicht in Panik geraten. Tief Luft holen, stehen bleiben und auch 
die anderen dazu auffordern. Wenn's gar nicht anders geht: Sich 
langsam und geschlossen zurückziehen. 

Oftmals können Übergriffe, Festnahmen und das Liegenbleiben 
von Verletzten allein durch geordnete Ketten und Stehenbleiben 
abgewehrt oder verhindert werden, 

Falls es zu Verletzungen kommt, ruft nach Sanis oder lasst sie 
über den Lautsprecherwagen rufen. Bildet mit den Umstehenden 
einen Kreis - mit Blick nach außen - um die Verletzten, damit sie 
geschützt sind und Sanis ,oder die Ersthelferin ungestört arbeiten 
können. Verscheucht blutrünstige Reporter, es sei denn, ihr braucht 
die Fotos - und bekommt sie auch - für eine juristische Entlastung. 
Sind keine Sanis auffindbar, organisiert mit Freundinnen und 
Freunden den Abtransport der Verletzten. Verletzte sollten niemals 
alleine , irgendwohin gehen, auch 
dann nicht, wenn die Verletzung 
zunächst einmal gar nicht so schlimm 
aussieht. 

Obwohl es unter Umständen 
nötig ist, die offiziellen Rettungsdien- 
ste in Anspruch zu nehmen, solltet 
ihr euch bewusst sein, daß die oft 
gepriesene »Neutralität« dieser Dienste ihre Lücken hat. Ihr seid 
nicht verpflichtet, den Diensten euren Namen zu nennen... Auch 
die netteste Profiretterin kann oft nicht verhindern, daß Namen 



Oftmals können Übergriffe , 
Festnahmen und das 
Liegenbleiben von 
Verletzten allein durch 
geordnete Ketten und 
Stehenbleiben abgewehrt 
oder verhindert werden. 



weitergegeben werden. Trotzdem solltet ihr dafür sorgen, daß 
Rettungsfahrzeuge ungehindert an- und abfahren können. Wenn 
ihr ein Krankenhaus aufsuchen wollt oder müsst, versucht eines 
zu erwischen, daß etwas weiter weg ist und mit der Demo nicht in 
Verbindung gebracht wird. Das gilt natürlich nur solange wie der 
Zustand der Verletzten das erlaubt! 

Schon öfters haben Krankenhäuser Namen von verletzten 
Demonstrantlnnen an die Bullen weitergegeben. Das führte zu 
einer Menge zusätzlicher Scherereien. Bis zur Aufnahme könnt ihr 
euch überlegen, ob ihr lieber die Geschichte mit der Bananenschale 
und der Kellertreppe erzählen oder Klartext reden wollt. 

ABER: Verfälscht nie Aussagen über die Verletzung und 
alles, was unmittelbar damit zusammenhängt! Für eine richtige 
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Diagnose und Behandlung ist es wichtig, daß die Ärztin weiß, wie 
lange der Schlag auf den Kopf/der Sturz auf der Kellertreppe her 
ist, seit wann euch übel ist usw. Wefet - gerade im Konfliktfall 
- die anwesenden Ärztinnen und das Pflegepersonal ausdrücklich 
auf ihre Schweigepflicht hin! 

Sollten die Bullen euch trotz Verletzung festgenommen haben, 
besteht massiv auf eine Untersuchung bzw. auf Erste Hilfe. Macht 
andere Festgenommene auf eure Situation aufmerksam, damit 
ihr gemeinsam Druck machen könnt. Auch auf der Bullenwache/ 
Gefangenensammelstelle solltet ihr weiter auf eine ärztliche 
Untersuchung bestehen. 

VORSICHT: Bullenärzte sind parteiisch. Ihr Job Ist es erst mal 
zu prüfen, ob »Verwahrfähigkeit« besteht. Redet nur über euren 
Zustand und lasst euch nicht auf Diskussionen über den Hergang 
ein. 

Sollten die Bullen euch ins Krankenhaus gebracht haben: 

Weist das anwesende Personal auf die Schweigepflicht und die 
Strafbarkeit von Auskünften hin. Besteht darauf, daß eventuell 
anwesende Bullen den Raum zu verlassen haben. Das medizinische 
Personal hat das Hausrecht. Es ist sehr wohl möglich, die Polizei hin- 
aus zu schicken. Besteht in jedem Fall auf Protokollierung aller Ver- 
letzungen, auch bei denen, die scheinbar »nicht so schlimm« sind! 

Grundsätzlich muss in jeder Erste Hilfe-Stelle/Krankenhaus- 
aufnahme ein Erste Hilfe-Protokoll geschrieben werden. Ein 
Durchschlag ist für euch, für die Weiterbehandlung durch Deine 
Hausärztin. Den solltet ihr euch bei der Entlassung in jedem Falle 
aushändigen lassen. Nach der Freilassung solltet ihr eine weitere 
Ärztin aufsuchen, die ebenfalls die Verletzungen attestiert. Das 
Protokoll bzw. das ärztliche Attest kann auch Monate später bei Pro- 
zessen/Schmerzensgeldforderungen etc. von Bedeutung sein. Denn 
dann wisst ihr vielleicht nicht mehr genau, wo welche Beule war. 
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Repression schafft Angst. Diese keineswegs neue Erfahrung 
machen die Sani-Gruppen seit Jahren, wenn Verletzte sich an uns 
wenden. Nicht die sichtbaren körperlichen Verletzungen sind oft 
die Ursachen für unbekannte Reaktionen des eigenen Körpers wie 
Schweißausbrüche, unkontrolliertes Zittern, Alpträume, Weinen 
usw„ sondern die Erfahrung mit dem abstrakten Begriff »Repres- 
sion«, von der Jeder schon gehört oder gelesen hat. Darum haben 
wir den folgenden Text unter den Begriff »Angst« gestellt: 

Bullenstrategien sind so entwickelt worden, daß sie unter 
anderem Angst auslösen sollen. Bullen arbeiten kontinuierlich an 

der Entwicklung von Modellen zur . .. ...... 

, , , .. _ . Angst kann dabei helfen, auf- 

»Aufstandsbekampfung«. Allein auf ’ . . ^ 

„ M merksam und konzentriert zu 

einer Demo in einem Bullenspal.er „, ertn ^ eüch innerhalb 

zu laufen oder allem m einer Wanne ^ |#| der Oemo/ 

mit Bullen zu sein. entzieht dir ganz 4Jrf/on aufgehoben fühltm 
schnell jede Souveränität Das Ziel ##| y|e/en S|tuatiö||en /sf es 
ist, Menschen davon abzuhalten, vie/ gefährlichert keine Angst 
ihre Kritik zu äußern. Diejenigen, haben 
die sich kritisch äußern, sollen in 

einem Prozeß entmutigt werden, der ganz subtil anfangen kann 
- z.B. durch martialisches Aussehen und Ausrüstung der Bullen 
auf der Demo. 

Angst ist kein persönliches Problem, Angst ist eine ganz normale 
Reaktion des Körpers. Angst kann dabei helfen, aufmerksam und 
konzentriert zu sein, wenn ihr euch innerhalb eurer Gruppe in der 



Demo/Aktion gut aufgehoben fühlt. In vielen Situationen ist es viel 
gefährlicher, keine Angst zu haben. Angst kann euch aber auch 
lähmen und Panik auslösen. Und genau das wollen die Schergen. 
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Dagegen hilft 

- Sprecht vor und nach der Demo/Aktion über eure Ängste und 
Grenzen. In welcher Situation müßtfihr weg? Was löst bei euch 
Panik aus? Womit und wodurch fühlt ihr euch sicherer? Macht 
verbindliche Absprachen, 

- Achtet nach einer aufregenden Situation während/nach der 
Demo/Aktion aufeinander. Nicht immer machen sich die Aus- 
wirkungen von Angst in der Situation bemerkbar. Oft bekommen 
Menschen »danach« weiche Beine oder das große Zittern, 

- Richtet euch nach den »Schwächsten« in Eurer Gruppe - egal 
aus welchen Gründen! Wenn einer von euch »STOP« sagt, 
heißt das »STOP«. Laßt nie jemanden allein. 

Ihr könnt aber auch anderen ein Gefühl von Sicherheit geben. 
Achtet auf die Leute in eurer Nähe. Gebt keine Gerüchte weiter, 
die ihr nicht bestätigen könnt - »um die Ecke stehen 10 000 Bullen 
mit Knüppeln zwischen den Zähnen, und die sehen ziemlich sauer 
aus«. Bildet Ketten. 

Menschen die durch ihre Angst hilflos werden, solltet ihr nicht 
allein lassen, sondern beschützen und an einen sicheren Ort 
bringen. 





In den letzten Jahren wurde verstärkt mit polizeirechtlichen 
Mitteln wie Platzverweisen - der juristisch exakte Begriff lautet 
Platzverweisung - und Ingewahrsamnahmen gegen politische 
Aktionen vorgegangen. Dabei handelt es sich um Maßnahmen, 
die von Anfang an in den verschiedenen Polizeigesetzen der 
einzelnen Bundesländer verankert waren und beispielsweise bei 
Verkehrsunfällen gegen Gafferinnen angewandt wurden. Platzver- 
weise sind ein von den Bullen ohne großen Aufwand anzuwenden- 
des Mittel, nach dessen Nichtbefolgung sich schon viele von uns 
in Polizeigewahrsam oder im Bullen- 
kessel wiedergefunden haben. Oft 
stehen Platzverweise am Anfang von 
massiven Bulleneinsätzen. DasNicht- 
befolgen des Platzverweises dient 
ihnen als Legitimation für weitere 
Maßnahmen, die sich auch leicht 
gegen ganze Demonstrationen oder 
Blockaden einsetzen lassen. So läßt 
sich durch die Anwendung polizeirechtlicher Mittel das Grundrecht 
auf Versammlungs- und Demonstrationsfreiheit aushöhlen, da die 
speziellen Verbotsbestimmungen des Versammlungsgesetzes 
umgangen werden können. 

Ein popeiiger Platzverweis, der für sich allein genommen weder 
Bußgeld noch strafrechtliche Konsequenzen nach sich zieht, kann 
bei Nichtbeachtung schnell zu einer nervigen Angelegenheit 
werden. Das fängt bei der möglichen Ingewahrsamnahme an, geht 
über Bußgeldbescheide weiter und kann aufgrund konstruierter 
Vorwürfe wie Landfriedensbruch oder Widerstand zu Strafverfahren 



Ein popeiiger Platzverweis, 
der für sich allein genommen 
weder Bußgeld noch straf- 
rechtliche Konsequenzen 
nach sich zieht, kann bei 
Nichtbeachtung schnell zu 
einer nervigen Ange/egenheit 
werden. 



führen, Dann endet frau/man so möglicherweise vor Gericht. Dabei 
werden oft andere Ermittlungsergebnisse wie Videoaufzeichnungen, 
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Fotos oder Aussagen von Zivilbullen benutzt. Manchmal stellen die 
Bullen nach einer Ingewahrsamnahme auch noch den Transport 
zur »polizeilichen Unterbringung« sowie eventuell verabreichte 
»Erfrischungen« in Rechnung (s.u. »Heranziehungsbescheid«) 

Da diese Maßnahmen ans Polizeigesetz gegliedert sind, werden 
sie zum praktischen Mittel für jeden einzelnen Bullen, der damit 
sehr willkürlich und individuell umgehen kann. Der Platzverweis 
ist ein effektives Werkzeug der Bullen, um Aktionen/Demonstratio- 
nen von uns zu verhindern, ohne daß sie auf weitere Schritte von 
Staatsseite angewiesen sind. Der ganze Komplex Platzverweise 
und Ingewahrsamnahmen verschafft den Bullen die Möglichkeit, 
in Ruhe arbeiten zu können bzw. spezielle Stadtbezirke unproble- 
matischer kontrollieren zu können. 

Pfatzverweisung 

Grundlagen für Platzverweise sind die Paragraphen der Polizei- 
gesetze der Länder und für die Bundespolizei (BP) das Bundes- 
polizeigesetz (BPolG). 

Die Polizeigesetze der Bundesländer heißen allerdings nicht 
in allen Bundesländern »Polizeigesetz«, sondern z.B. »Sicherheits- 
und Ordnungsgesetz«, »Polizeiaufgabengesetz« oder »Gefahren- 
abwehrgesetz«. Eine Ausnahme ist Baden-Württemberg. Die 
einzelnen Gesetze unterscheiden sich in der Beschreibung der 
Funktion und des Grundsatzes nicht wesentlich, zeigen aber in 
Interpretation, Auslegbarkeit und in der Anwendung zum Teil erheb- 
liche Unterschiede, die aber in den letzten Jahren immer mehr 
angeglichen wurden und wohl auch weiter werden. Und das gerade 
dann, wenn es zur »Ingewahrsamnahme zur Durchsetzung der 
Platzverweisung« kommt. 

Zum Beispiel steht im bayerischen Polizeiaufgabengesetz 
unter Artikel 16 folgendes: » Die Polizei kann zur Abwehr einer 
Gefahr eine Person vorübergehend von einem Platz verweisen 
oder ihr vorübergehend das Betreten eines Ortes verbieten. Die 
Platzverweisung kann ferner gegen eine Person angeordnet 
werden, die den Einsatz der Feuerwehr oder Hitfs- und Rettungs- 
diensten verhindert.« 

Mit ein paar sprachlichen Veränderungen lässt sich dieser 
Grundsatz in allen Polizeigesetzen und im BpolG widerfinden. 
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Einem Platzverweis musseine »konkrete Gefahrensituation« voraus- 
gehen. Das heißt, die Bullen basteln irgendwelche Argumente 
zusammen, die eine Verletzung der »öffentlichen Sicherheit 
und Ordnung« bedeuten würde. Außerdem darf kein geringeres 
Mittel, wie z.B. eine nachdrückliche Aufforderung der Bullen, 
sich von einem bestimmten Ort zu entfernen, zur sogenannten 
Gefahrenabwehr verfügbar sein. Die Platzverweisung ist nur 
vorübergehender Natur, das heißt zeitlich beschränkt. Und es 
muss sich irgendwie begründen lassen, warum ein Platzverweis 
gerechtfertigt ist. Ganze Stadtteile können eigentlich nicht mittels 
Platzverweisung abgesperrt werden, wenngleich die Praxis anders 
aussieht, z. B. bei den Chaostagen in Hannover oder bei vielen Anti- 
Nazidemos der letzten Jahre. 

Platzverweise sind Verwaltungsakte, das heißt, die Bullen 
brauchen keine richterliche Entscheidung. Sie können schriftlich 
oder mündlich erteilt werden. Der 
schriftliche Patzverweis ist ein Zettel, 
auf dem Personalien, Ort, Uhrzeit bis 
wann der Verweis gilt, Unterschrift 
des Bullen und eine Begründung für 
den Verweis aufgeführt sind. Beispiele für Begründungen können 
sein: Punkertypisches Aussehen, dem äußeren Anschein nach dem 
linken Spektrum zuzuordnen etc. Manchmal stehen auf den Formu- 
laren auch vorgefertigte Begründungen zum Ankreuzen. Die Papier- 
fetzen werden ebenso wie der mündliche Platzverweis von den 
Bullen ausgeteilt. Zu beachten ist, dass die Bullen in diesem Fall 
einen Durchschlag mit deinen Personalien behalten, der natürlich 
für allerlei Gemeinheiten Verwendung finden kann, so z. B. auch für 
bestimmte Dateien wie die »Punkerdatei«. 

Mündlich kann ein Platzverweis so aussehen, dass der Bulle 
auf dich zeigt und dich mit den Worten » Sie haben einen Platz- 
verweis ! * anbrüllt. Rechtlich besteht zwischen dem schriftlichen 
und mündlichen Platzverweis kein Unterschied. 

Wegen eines Platzverweises können dir die Bullen weder Straf- 
noch Bußgelder aufdrücken. Durch das Missachten kann es dann 
auch zur »ingewahrsamnahme zur Durchsetzung des Platzver- 
weises« kommen. 



Platzverweise sind 
Verwaltungsakte, das heißt, 
die Bullen brauchen keine 
richterliche Entscheidung. 
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Kein Platzverweis im eigentlichen Sinne {nach Wortlaut) sind soge- 
nannte »Aufenthaltsverbote«. Diese können sich über Wochen 
und Monate erstrecken und entsprechen nicht der kurzfristigen 
Natur der Platzverweise. 

Das Aufenthaltsverbat 

Das »Niedersächsische Gefahrenabwehrgesetz« (NgefAG) und 
das »Sicherheits- und Ordnungsgesetz« (SOG) von Mecklenburg- 
Vorpommern sind Beispiele für die Verankerung des Aufenthalts- 
verbots in den Polizeigesetzen einiger Länder. 

Im NgefAG von 1996 wurde das »Aufenthaltsverbot« einge- 
führt, danach folgten andere Länder. 

Die Polizei kann einer Person für bestimmte Zeit verbieten, 
einen festgelegten Bereich, z.B. Stadtteil, »Ort innerhalb einer 
Gemeinde«, auch ganze Gemeinde oder Regionen zu betreten und 
sich in ihm aufzuhalten. Das Aufenthaltsverbot wurde beispiels- 
weise bei den Castortransporte ins Wendland eingesetzt. Das 
Aufenthaltsverbot darf jedoch nicht ganze Landkreise betreffen. 
Voraussetzung für ein Aufenthaltsverbot ist, dass »Tatsachen die 
Annahme rechtfertigen «, die/der Betreffende »werde in diesem 
Raum Straftaten begehen«. Das Aufenthaltsverbot muss schrift- 
lich erteilt werden. Aufenthaltsverbote sind unzulässig, wenn 
die/der Betroffene in diesem Bereich ihre/seine Wohnung hat. ln 
Mecklenburg-Vorpommern darf das Aufenthaltsverbot für bis zu 
10 Wochen ausgesprochen werden. 

Gewahrsam 

Die Ingewahrsamnahme ist in allen Polizeigesetzen und dem 
BPolG verankert. Sie enthält neben der »Ingewahrsamnahme zur 
Durchsetzung von Platzverweisungen« und »Gewahrsamnahme« 
zur Abwendung von Gefahr für »öffentliche Sicherheit« auch 
den »Gewahrsam zum Schutz der Person bei drohender Gefahr 
für Leib und Leben«. Genauso gilt das bei Personen, die sich 
in einem Zustand befinden, der eine »freie Willensbestimmung 
ausschließt«, z. B. wenn sich jemand selbst töten will. Dann gibt 
es noch die Gewahrsamnahme von Minderjährigen zwecks Rück- 
führung zu Sorgeberechtigten. 
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Wir werden uns im Folgenden aber nur auf den »Gewahrsam zur 
Durchsetzung von Platzverweisen« oder »zur Abwehr von Gefahr 
für öffentliche Sicherheit« beziehen. 

Im bayrischen Polizeiaufgabengesetz steht zum Beispiel folgen- 
des: »Die Polizei darf eine Person in Gewahrsam nehmen, wenn 
dies unerlässlich ist, um eine unmittelbar bevorstehende Begehung 
oder Fortsetzung einer Straftat oder einer Ordnungswidrigkeit von 
erheblicher Bedeutung für die Allgemeinheit zu verhindern (...), wenn 
dies unerlässlich ist, um eine Platzverweisung durchzusetzen«. 

Im Kommentar zum Polizeiaufgabengesetz wird dieser Gesetzes- 
text spezifiziert und erklärt: »Die Annahme, dass eine Person eine 
solche Tat begehen oder zu ihrer Begehung beitragen wird, kann 
sich insbesondere darauf stützen, dass 

a) sie die Begehung der Straftaten ankündigt oder dazu aufge- 
fordert hat oder Transparente oder sonstige Gegenstände 
mit einer solchen Aufforderung mit sich führt; dies gilt auch 
für Flugblätter solchen Inhalts, soweit sie in einer Menge mit- 
geführt werden, die zur Verteilung geeignet ist, oder 

b) bei ihr Waffen, Werkzeuge oder sonstige Gegenstände aufge- 
funden werden, die ersichtlich zur Tatbegehung bestimmt sind 
oder ihre Begleitpersonen solche Gegenstände mit sich führen 
und sie den Umständen nach hiervon Kenntnis haben müsste, 
oder 

c) sie bereits in der Vergangenheit mehrfach aus vergleichbarem 
Anlass bei der Begehung von Straftaten und Ordnungswidrig- 
keiten von erheblicher Bedeutung für die Allgemeinheit als 
Störer aufgefallen und in Erscheinung getreten ist, und nach 
den Umständen eine entsprechende Verhaltensweise zu erwar- 
ten ist.« 

Diese Sätze müssen wohl nicht mehr übersetzt werden. Es ist 
klar, gegen wen sie sich wenden. 

Auch bei Gewahrsamnahme unterscheidet sich bei den 
Gesetzen der Bundesländer und des BPolG nur die Sprache und 
nicht deren Auswirkung. Bei der Anwendung ist besonders die 
mögliche Dauer zu betrachten und dies auch immer aktuell, da 
die Polizeigesetze der Länder immer mehr angeglichen werden. 
Gewahrsam ist eine Freiheitsentziehung 1 : Es gibt Unterschiede 
zwischen Gewahrsam und U-Haft/Haftstrafe, da ersterer zeitlich 
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